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Abonnements für Lodz: 
pränumerando. 


Für Auswärtige: 


Vun 8 nt, Halli, 4 MOL, viertel]. 2 RL, monatlich 67 Rop 


AQauhrlich 2 Mbl. 30 Kop., halbjährlich 4 Kol. 70 Kop. 
5 adlige 2 Rbl. 40 Kop., monatlich 80 Kop. pränumeranbo. 


Preis eines Etemplars 5 Kop. 


Sonntag, den 6. ds. Samar 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaction und Expedition: 
| Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 


Maunſkripte werden nicht zurückgestellt. 
| Redaktions⸗Sptechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 
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Iniertionsgebühr : 


| Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 


für Rellamen 15 Kop., 


Im Auslande Übernimmt Inſertionsaufträge: Haasenstein & Vogler 
A.-G., Hamburg, Königsberg ./ P. oder deren Filialen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 
| In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 
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Won R nn St. Petersburg. 

„ Ibre Kalſetlichen Majer 
äten geruhten mit Ihren Kalſerlichen 
9 hellen, dem G al Michail Alerandro 


iſch und den Gropfürflinnen Kenia und Olga 

krandrowna am Montag, den 31. Dezember 
auf der Warſchauer Bahn aus Gaiſchino in 
St. Petersburg einzutteffen und im Anitſchkow⸗ 
Palais Reſidenz zu nehmen. 

Am 1. Januar, dem Neujahrstage und 
heburtsfeſte Sr. Kaſſerl. Hoheit des Groß⸗ 
len Alexel Alexandrowitſch fand programm⸗ 
mäßig die Auffahrt zum Gortesdienſt im 
Winterpalals und zur Beglückwünſchung Ihrer 
alſerlichen Majeſtäten und Ihrer Kalſerlichen 
ohelten ſtatt. Der Aller höchſte Austritt er, 
folgte "aus den inneren Gemächern nach 11 
Uhr Vormittags, wobel die Prozeſſion den 
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Wan Rudolf Renger. 


. (15. Fortsetzung). 
Er hatte die Augen geſchloſſen, um nicht 
die Blicke zu ſehen, die ſich auf ihn richteten. 
Die Gerichtsbeamten nahmen bei ihm Platz. 
Die Gens darmen titten rechts und links, 
wie bel der Verhaftung Richarbs. So ſezte 
ber Zug in Bewegung. In der Thür 
abet fand’ Iſaak, der brave Hauſirer und 
dachte nach über die wunderbaren Fügungen 
des Himmels, die ihn den abgeſchmackten Rath, 
ſich den Nanzen mit Kienäpfeln auszuſtopſen, 
nicht verachten ließen und auf dieſe Art zur 
ee Hi Verbrechens führten, das an» 
ls wahtſcheinlich ein Unſchuldiger hätte 
büßen mllſſen. 


ss om Kelten Kapitel. 

Da der ſchwarze Fritz feiner Schuld ohne 
Weltetes geſtnädig war, ſo wurde Richard jo, 
fort freigegeben und der Juſtizrath ließ es fi 
nicht nehmen, ihn ſelbſt nach dem Dorfe zurück⸗ 
bringen und mit einer herzlichen Anſprache 

Schulzen in dle weit geöffneten Arme zu 
0 e Manne liefen die hellen 
e die Wüngen hinunter, als er den 
cpterſahn küßte und noch einmal küßte. Die 
Tage der eau hauen ihn ja erkennen 
af, wir ſehr ihm derſelbe ans Herz ge⸗ 
ſen jet und damit dieſem Wiederfinden 
das Bewußtſein der innigſten Zuſammengehörig⸗ 
leit gebracht. 
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Weg durch den Konzert, Nikolai⸗, Avants, 
Peters und den Wappen⸗Saal nach der Palais⸗ 
Kathedrale nahm. Seine Kaiſerliche 
Majeſtät ſchritt mit Ihrer Maje⸗ 
ſtät der Kaiſerin am Arm. Ihren 
Mojeſtäten folgten Ihre Kaiſerl. Hoheiten, der 
Großfürſt Michail Alexandrowilſch, der Groß⸗ 
fürſt Wladimir Alexandrowitſch mit der Groß⸗ 
fürſtin Maria Pawlowna, die Großfürſten 
Kyrill, Boris und Andrei Wladimirowitſch, 
der Großfürſt Alexei Alexandrowitſch mit der 
Großfürſtin Jeliſſaweta Feodorowna, Großfürſt 
Sfergei Alexandrowitſch mit der Großfürſtin 
Alexandra Georglewna, Großfürſt Paul Ale⸗ 
xandrowitſch mit der Großfürſtin Kenia Ale 
randrowna, Großfürſt Konſtantin Konſtantino⸗ 
witſch mit der Prinzeſſin Helene Georgiewna, 
die Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch d. J., 
Michall Nikolajewitſch, Nikolai, Georg und 
Alrxel Michallowitſch, die Herzöge von Mecklen⸗ 
burg⸗Streliz und Prinz Peter Alexandrowitſch 
von Oldenburg. — Nach Beendigung der 
Liturgie und des Dankgottesdienſtes brachten 
die Glieder des Hl. Synods, geführt vom 
Metropoliten Ifidor von Nowgorod und St. 
Petersburg, in der Kathedrale Ihren Mae 
ſtäten ihre Glückwünſche dar. Aus der Kirche 
bewegte fi die Prozeſſion in derſelben Ord⸗ 
nung nach dem Wappenſaal, wo Ihre Maje⸗ 
ſtäten und Ihre Kaiſerlichen Hoheiten die 
Glückwünſche des diplomatiſchen Korps ent⸗ 
gegennahmen. — Nach der Allerhöchſten Cour 
fand in den inneren Gemächern des Winterpa · 
lais Familiendejeuner ſtatt, nach welchem Ihre 
Majeſtär die Kaiſerin im Malachit⸗Saal die 
Glückwünſche der Damen der Stadt zu empfan⸗ 
gen geruhte. — Um 3 Uhr Nachmittags ver⸗ 
ließen Ihre Majeſtäten das Winterpalals und 
kehrten nach dem Anitſchkow⸗Palais zurück. 
(St. Pet. Ztg.) 
— Nach offiziellen Daten des Departe⸗ 
ments für Handel und Manufaktur beſitzen 
von allen 21,810 Fabrikbeſitzern und Indu⸗ 


Jungfer Dorothea war ſehr früh aufge⸗ 
ſtanden, um den Garten ſeines ſchönſten Blu⸗ 
menſchmuckes zu berauben und das alte Haus 
zur Feier der Heimkehr ſeines einſtigen Herrn 
mit prächtigen Kränzen und Guirlanden zu 
dekoriren. Dann hatte ſie ihr ſchönſtes Kleid 
angezogen und nun ſtand ſie da und wartete, 
halb holde Scham, halb heißes Verlangen, daß 
Richard aus des Großvaters Armen ſich los⸗ 
winden und ihr an die Bruſt ſinken ſolle. 

Was hatte ſie während der unglücklichen 
vierzehn‘ Tage, daß er hinter Schloß und Riegel 
ſaß, gelitten und geduldet; aber hätte fie tau⸗ 
ſendmal größere Leiden ertragen müſſen, fie 
hätte ſie mit Freuden über ſich ergehen laſſen 
um den innigen, zärtlichen, entzückenden Klang 
ſeiner Stimme, mit der er rief und wiederholte: 

„Meine liebe, ſüße Dorothea!“ 

Sie fand kein Wort der Erwiderung, 
aber feſter und inniger umſchlang ſie ihn, als 
wollte all' ihr Weſen in höchſter Selbſtent⸗ 
äußerung in ihm aufgehen. 

„O, Dorothea“, rief er leidenſchaftlich, 
doppelt, dreifach längere Haft wollte ich gern 


ertragen haben darum, daß mir ſo die Er⸗ 


kenntniß kam, wie es in aller Welt kein lies 
beres, edleres und hingebenderes Herz giebt als 
das, was Dir, ſo lange verkannt, im treuen 
Buſen ſchlägt!“ 

Sie hob den leuchtenden Blick und ſah 
ihm voll ins Auge und ſagte dann: „Mein 
Ulebſter Richard, ich brauch' Dir nicht zu jagen, 
wie gut ich Dir bin, denn all mein Leben 
iſt ein einziger Beweis, daß ich für Dich nur 
lebe.“ 

Jetzt nahm ſie Richard bei der Hand und 
ging mit ihr zu dem Schulzen. 

„Großvater!“ rief er ernſt und feierlich, 
„dieſet Tag kann für uns alle keine beſſere 
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Weihe empfangen, als indem 


ſtriellen in Rußland nur 1471 (d. h. weniger 
als 7 pCt.) eine techniſche Bildung, wobei 
nicht nur die höhere techniſche Bildung, ſondern 
auch die mittlere und unterſte profeſſionelle 
Schul⸗Bildung in Betracht gezogen iſt. Eine 
ſo begrenzte Anzahl von Technikern mit ſolider 
Bildung an der Spitze unſerer Fabriken und In⸗ 
duſtrien findet nach der „Hop. Bp.“ ihre Er 
klärung darin, daß in denſelben faſt überall 
ausländiſche Techniker dominiren. Eine ganze 
Maſſe von Fabriken und induſtriellen Etabliſ⸗ 
ſements werden in Rußland auch von Leuten 
geleitet, die gar keine techniſche Bildung beſitzen. 
Aus dieſen Gründen finden ſogar die wenigen 
Techniker, die alljährlich den Kurſus unſerer höheren 
Techniſchen Anftalten abſolviren, keine Anftellung 
für ihre Spezialitäten und müſſen in Kanzleien, 
Comptolrs ꝛc. eine Unterkunft ſuchen, oder aber 
ganz brodlos bleiben. Schon oft iſt dieſe 
Frage in der Preſſe beſprochen und ventilirt 
worden. Auch bel dem letzten Kongreß für 
techniſche und profeſſionelle Bildung kam ſie 
zur Sprache; damals trat Prof. J. Nikitinſki 
mit dem Vorſchlag hervor, einen Bildungs 
cenſus für Leute ſeſtzuſetzen, die an Fabriken 
16 Direktoren⸗Poſten und andere verantwort⸗ 
liche Stellungen beklelden. Wie bie „Hon. 
Bp.“ erfährt, ſoll nun demnächſt eine ſpezlelle 
Regierungs⸗Kommiſſion eingeſetzt werden, dle 
die Frage von dem erwähnten Bildungscenjus 
ausarbeiten und zugleich die Gründe auffinden 
fol, dank welchen unſere jungen Techniker keine 
Anſtellungen auf dem Gebiet ihrer Spezlali⸗ 
täten finden können. g 

— Das Räuber unweſen in Turkeſtan, wo es 
im Ganzen jetzt ſo ruhig und ſicher ſich lebt, 
macht ſich in den dortigen Grenzmarken noch 
immer geltend, wie denn dleſe ja überhaupt in 
Centralaſten ſteis eben im Hinblick auf das 
Näuberweſen der Indigenen erweitert werden 
müßten. Um ihm im Namen des Preſtiges 
Rußlands eia Ende zu machen, müßten wir, 
wie der „Tpan.“ ausführt, immer wieder wei 


ter und weiter vorrücken. Jetzt bilden die Brut⸗ 
ſtätte von Unruhen und Wirren nur noch die halb⸗ 
wilden Nomaden Perſiens, die die ruſſiſchen 
Turkmenen am Atrek immer wieder beunruhi⸗ 
gen und die Entwickelung unſerer Territorien 
dort behindern. Die perſiſche Regierung ſelbſt 
könne, trotz aller Verhandlungen mit ihnen 
nicht fertig werden; andererſelts aber dürfen 
traktatmäßig die ruſſiſchen Behörden und mi» 
litäriſchen Autoritäten die Räuber nicht bis 
auf das perſiſche Territorium verfolgen. Der 
Chef des Transkaſpi⸗Gebleis hat denn auch 
neuerdings gehörigen Orts die Entſcheidung 
dieſer Frage beantragt. 

Moskau. Große Kälte iſt ſeit dem zwei⸗ 
ten Weihnachtsfeiertage ſchon, wie dem „R. T.“ 
aus Moskau geſchrieben wird, hier zu verzeich⸗ 
nen. Am Tage ſinkt die Thermometerſäule ge⸗ 
wöhnlich bis auf 23 und 24 Grad, um in 
der Nacht bis auſ 27 und 28 Grad hinabzu⸗ 
gehen. Dazu weht ein eiſiger Nordwind. Die 
Vögel können dieſem Zuſammenwirken von 
Froſt und Wind nur ſchlecht widerſtehen. Oft 
ſieht man erfrorene Vogelkörper auf den Stra⸗ 
ßen liegen. So fürchterlich heiß der Sommer 
war, ſo kalt iſt auch der Winter. 


Ansländifde Yachrichen. 


— Selten iſt einer von vornherein ver⸗ 
lorenen Sache ſo viel Zeit und Mußt gewid⸗ 
met worden, als dem deutſch⸗ ezechiſchen 
Ausgleich. Im Laufe der Verhandlungen 
hat ſich der Gegenſatz zwiſchen den deutſchen 
und czechiſchen Anſchauungen nicht abge⸗ 
ſchwächt, ſondern verſchärft; es iſt auf czechl⸗ 
ſcher Seite ganz unverhohlen das Streben zu 
Tage getreten, das Werk des Ausgleichs zu 
vereiteln. Der Streit um die Priorität der 
Vorlagen iſt in einer Weiſe geführt worden, 
aus welcher die Abſicht der Czechen klar erkenn⸗ 


einen Bund zu ſegnen, der darum, jo Gott 
will, eine größere Gewähr der Dauer in ſich 
trägt, weil die zwei Weſen, die ihn geſchloſſen 
haben, nicht in den ſonnigen Tagen des Glückes 
leichtherzig und leichtfertig ſich zuſammenfan⸗ 
den, ſondern weil ſie ſich und was in ihnen 
iſt, erkannten, ſchätzten und liebten in den 
Stunden des Elends und Jammers, die als 
der Prüfftein far Herz und Charakter gelten 
müſſen.“ | 

„Richard! — Dorothea!“ ſagte der Schulze, 
ziſt es denn möglich, daß mir mein liebſter 
Wunſch in Erfüllung gehen ſoll?“ 

„Großvater!“ entgegnete Dorothea, über 
und über roth vor Aufregung und Freude, 
„wir wollen Beide ein doppeltes Recht haben, 
Deine Kinder zu heißen.“ 

Sie knieten vor ihm nleder. 

„Gieb uns Deinen Segen“, bat Nichard 
„und in Deiner Hand ruht zugleich der Segen 
ihres früh dahingerafften Vaters und meiner 
armen, kaum gekannten Mutter.“ 

Der Schulze legte die Hände auf ihre 
Häupter: „Kinder, liebe Kinder, nehmt den 
dreifachen Segen aus meiner Hand und mögt 
Ihr jetzt dreifach glücklicher fein als alle die, 
welche ſich in ſolcher Stunde ſelig preiſen und 
nie zuvor erfahren haben, wie elend und un⸗ 
glücklich der Menſch werden kann durch eigene 
Schuld oder durch ein feindliches Geſchick.“ 

Der Juſtizrath, der ein ſtunimer Zeuge 
dieſer Scene geweſen war, fügte gerührt hinzu: 
„Nehmen Sie auch meinen Segen und meinen 
Glückwunſch. Ich habe aus der Würde und 
Ergebenheit, lieber Richard, mit der Sle Ihr 
unberdientes Schickſal trugen, erkennen gelernt, 


daß Sie in Wahrheit ein guter Menſch ſind 


und daß Sie die Wunden der Prüfung wahr⸗ 


ich Dich bitte, 


nahmen, um mit einer Vergangenheit, deren 
glänzende Erinnerungen Sie nicht zur Ruhe 
kommen lleßen, für immer abzuſchließen; das 
macht Ihrem Verſtande und Ihrem Charakter 
gleichmäßig Ehre. Sie haben dafür den hol⸗ 
den Lohn in Ihrer Hand und ich meine, Sie 
können ſtolz ſein auf Ihre Wahl und ſtolzer 
noch darauf, daß die Erwählte Sie ſelbſt ge⸗ 
wählt hat.“ f 
„Ach, Herr Juſtizrath“, ſagte Dorothea, 
die ſich mit ihrem Richard wieder erhoben 
hatte, „ſpotten Sie nicht. Ich habe immer 
große Angſt, daß ich mit dem Wenigen, was 
ich gelernt und abgeſehen habe, gar nicht hinein⸗ 
paſſe in die reiche Welt, für die mein Vetter 
— ja, was ſage ich doch — mein lieber, 
kluger Herr und Herzensſchatz, gebildet und 
erzogen wurde. 

„und der ich entſagt habe,“ tief Richard 
ſchnell, „für immer und ewig entſagt, erſt frei⸗ 
lich mit ſchmerzlichem Grimm, dann aber aus 
freiem, ſelbſtgefaßten und wohlüberlegten Ent⸗ 
ſchluſſe. Ja, Großvater, ich habe nun abge 
ſtreift alle Herrenhofspläne und alles junker⸗ 
liche Vorurtheil. Als freier Bauer will ich 
auf meinem Hofe ſitzen und dle kleine Welt, 
die er mit ſeiner Umfriedigung einſchließt, hoch 
ſchätzen als einen geſegneten Wirkungskreis.“ 

„Junge“, rlef der Schulze, „willſt Du 
mich toll machen vor Freude??? 

„Und die Uaglücksflinte“, fuhr Richard 
fort, „mag der Juſtizrath mitnehmen und als 
Andenken bewahren. Sie iſt von ſchöner 
Arbeit und er wird vor ſeinen Jagdfreünden 
damit Staat machen können. Mir aber iſt es 
für immer verleidet, mit einem Gewehr in den 
Wald zu gehen.“ 

„Na, wenn's fein ſoll“, ſchmunzelte der 
Juſtizrath, der ein großer Liebhaber eines 


bar iſt, die Verhandlungen in die Länge zu 
ziehen und durch das Sineinziehen der Spra⸗ 
chenfrage ift ein ſtets bereltes Agitationsmittel 
gewonnen worden. In der Sitzung der Aus⸗ 
gleichscommiſſion vom 8. Januar erklärte der 
Abg. Trojan ohne Umſchweif, daß die junge 
czechiſche Partei Mittel und Wege finden werde, 
um das Zuſtandekommen des Curiengeſetzes 
zu verhindern, und in der Plenarſitzung vom 
10. Januar beſchuldigte der Jungezeche Krumb⸗ 
holz die Deutſchen ſogar der Illoyalität gegen 
die Dynaſtie. Wo ſolche Tendenzen vorwalten, 
iſt an eine Ausſöhnung der beſtehenden Gegen⸗ 
ſätze nicht zu denken, und es iſt ſchon jetzt 
unzweifelhaft, daß alle Berathungen über 
ſogenannte Ausgleichs vorlagen die Kluft zwiſchen 
Deutſchen und Czechen nur erweitern können. 
Aus dem herrſchenden Mißſtande giebt es nur 
einen Ausweg, und das iſt die Rückkehr zu 
der Politik, welche vor der Einſetzung des 
Miniſteriums Taaffe befolgt wurde. Dieſe 
Politik war freilich nicht nach dem Sinne der 
Czechen, denn dieſe blieben dem öſterreichiſchen 
Reichsrathe fern und betheiligten ſich auch nur 
zeitweiſe an den Berathungen des Landtages, 
aber Böhmen befand ſich dabel beſſer als jetzt, 
wo das umgekehrte Verhältniß theils ſchon 
eingetreten iſt, theils noch bevorſteht. 

— In der Behringsmeer⸗Frage 
haben die Engländer dem Mr. Blaine einen 
böſen Streich geſpielt. Sie haben dle kanadi⸗ 
ſche Regierung veranlaßt, vor dem oberſten 
Gerichtshof in Waſhington eine Klage auf 
Zulaſſung engliſcher Fiſcherboote im Behrings⸗ 
meer anzuſtellen und ſo die Streitfrage aus 
dem diplomatiſchen auf das juriſtiſche Gebiet 
zu ziehen. Nun find: Präſident Harxriſon, 
Staatsſekretär Blaine und Supreme court 
ſelbſt in arger Verlegenheit. Der oberſte 
Staatsanwalt (Attorney general) hat zu⸗ 
nächſt die Behauptung aufgeſtellt, daß der 
Gerichtshof keine Zuſtändigkeit in der Ange⸗ 
legenheit habe, die von dem Gerichtshofe von 
Alaska ausgegangen ſei. Die Angelegenheit 
ſei eine rein politiſche, mit der die Gerichte 
nichts zu thun hätten. Die weitere Verhand⸗ 
lung wurde daher auf den 26. d. M. feſtge⸗ 
ſetzt. Man darf auf die Entſcheidung geſpannt 
fein, 


Ungeshrtunik, 


— Allerhöchſte Auszeichnungen. Der 
Inſpector der hieſigen höheren Gewerbsſchule, 
Staatsrath W. A. Karpow wurde mit dem 
St. Wladimiror den III. Klaſſe und der Director 
des biefigen Knaben⸗Gymnaſiums, Staatsrath 
M. F. Roſhdeſtwenski mit dem St. Wladimir⸗ 
Orden IV. Klaſſe Allerhöchſt decorirt. 

— Der Herr Stadtpräſident erſucht die 
hieſigen Herren Induſtriellen wiederholt und 
dringend, die denſelben überſandten tatifti« 
ſchen Fragebogen vorſchrifts⸗ 
mäßig ausgefüllt nunmehr unver» 
züglich an die Magiſtrats⸗Kanzlei abzuführen, 

— Verſuchter Einbruch. In die an 
der Widzewakaſtraße, auf dem Vetter'ſchen 
Grundſtücke belegene Wohnung eines iſraelitiſchen, 
Handelsmannes, in welcher ſich zu dieſer Zeit 


nur das Dienſtmädchen und einige kleine Kinder 
befanden, kamen am Freitag Abend gegen 6 
Uhr zwei Spitzbuben. Die Kinder ſowohl als 
auch das Dienſtmädchen erhoben aber ein ſolches 
Geſchrei, daß die Diebe vorzogen, einer durch das 
Vorderhaus und der andere über den Zaun 
zu verſchwinden. Erwähnenswerth iſt, daß ſich 
im Vorderhauſe des in Rede ſtehenden Grund⸗ 


ſtücks das Militair⸗Lazareth befindet und aus 


dieſem Grunde immer viel Verkehr dort herrſcht. 
Trotzdem wagten die frechen Spitzbuben einen 
Einbruch. 

— Für das ebpangeliſche Waiſenhaus 
wurden dem Vorſtande deſſelben in letzter Zeit 
folgende Spenden übergeben: 


Von Herrn E. Wicke Rs. 5.— 
5 „ E. Jung „ 3.— 
2 „ W. Swiderek „ 3.— 
„ Fräulein N. „ 3.— 
„ den Beamten der L. Meyer“ 

ſchen Fabrik in Mania zur 
Begrüßung des Neuen Jahres „ 8.06 
„ Herrn Zölbel „5 7.— 

Kirchen⸗Kollekte „ 20.40 

Sammelbüchſe bei den Herren Ges 
brüder Gehlig 26.— 

Sammelbüchſe in Pfarrhauſe „ 8.48 


7 bei Herrn Neldlinger 8.45 
wofür den Gebern hiermit öffentlicher Dank 
ausgeſprochen wird. 

Paſtor Rondthaler. 

— In der Dobranſck''ſchen Fabrik entſtand 
geſtern Nachmittag nach drei Uhr ein Brand 
und wurde allarmirt. Da derſelbe aber von 
den eigenen Arbeitern ſofort gelöſcht werden 
konnte, jo wurde die Feuerwehr per Te lephon 
abbeſtellt. 

— Lodz im Nebel. Am Freitag Abend 
gegen 8 Uhr verbreitete ſich plötzlich ein undurch⸗ 
dringlicher Nebel über unſere Stadt, ſo daß man 
keine drei Schriue weit ſehen konnte. Die 
Wagen und Schlitten mußten, um nicht zu 
caramboliren, ganz langſam fahren und die 
Kuiſcher ſich gegenſeitig zurufen. Die Gas⸗ 
flammen in den Straßenlaternen glühten wie 


= 


die Johanniswürmchen und vom Mond war 


nichts weiter als ein kleiner ſilberner Reifen 
zu ſehen. Dieſe Verduſterung a la London 
währte ungefähr eine Stunde, dann verſchwand 
der Nebel langſam vollſtändig und es trat 
ſcharfer und trockener Froſt ein. — Am Morgen 
fing es wieder an zu ſchneien und fiel der 
Schnee den ganzen Tag Über in ſolchen Maſſen, 


daß die von uns vor einigen Tagen ausgedrück⸗ 
ten Befürchtungen von Kohlenmangel und 


Schnerver u ehungen wieder in nächſte Nähe ge⸗ 
rückt find, 

— Bei der am 2. (14.) Januar d. J. 
ſtattgehabten Ziehung der Erſten Inneren Prä⸗ 
mien ⸗ Anleihe vom Jahre 1864 wurden fol⸗ 
gende Serien zur Amortiſation gezogen: 
78, 194, 596, 1045, 1322, 1479, 1602, 
1830, 2383, 2494, 3508, 3929, 3982, 
4222, 4318, 4325, 4384, 4673, 4701, 
4808, 4851, 4941, 5261, 5383, 5515, 
5800, 5951, 6311, 6361, 6857, 7113, 
7189, 7294, 7333, 7528, 7549, 7654, 
7942, 7971, 8338, 8545, 9077, 9611, 
9614, 9676, 10193, 10373, 10998, 11113, 
11161, 11261, 11300, 11325, 11514, 
12046, 12069, 12348, 12737, 12934, 


12980, 
14168, 
15046, 
16018, 
16764, 
17595, 
18647, 18754, 
19733, 19778, 

— Zhalias Theater. Am Dienſtag 
findet die Benefizvorſtellung für 
Herrn Willy Schneider ſtatt und hat 
derſelbe hierzu eins der beſten neueſten Luſt⸗ 
ſpiele „Der Herr Major auf Urlaub“ 
ſowie die einaktige Operette Flotte Bur⸗ 
ſche“ gewählt. Herr Schneider, der ſehr 
oft Gelegenheit hatte, ſich dem Publikum als 
Vertreter der komiſchen Muſe zu präſentiren, 
darf ſich dreiſt zu den beliebteſten Mitgliedern 
des Thalia » Theaters zählen und ſteht es wohl 
auffer aller Frage, daß ſeine Gönner ſich am 
Dienſtag zu ſeiner Beneftzvorſtellung recht zahl⸗ 
reich einfinden werden. 

— Die Gefahren ſtaubigen Obſtes. 
In einer der letzten Nummern der „Wiener 
Medic. Preſſe“ veröffentlicht Dr. M. T. 
Schnirer das Reſultat einer in hygieniſcher Bes 
ziehung ſehr intereſſanten Unt rſuchung aus 
dem Laboratorium des Profeſſors Weichſelbaum, 
betreffend die Frage nach der Verbreitung der 
Tuberkelbacillen außerhalb des Körpers. Im 
September 1888 kam Dr. Schnirer auf den 
Gedanken, das durch Abſpülen von ſtark ver⸗ 
ſtaubten Trauben erhaltene Waſchwaſſer auf 
Tuberkelbacillen zu unterſuchen. Bei der großen 
Zahl von Tuberkuloſen, welche die Straßen 
paſſiren, und bei den großen Staubmengen 
Wiens war die Vermuthung nicht ganz unbe⸗ 
gründet, daß mit dem Staub auch getrockneter 
Auswurf von Tuberkuloſen in den vor der 
Thüre des Greißlerladens poſtirten Traubenkorb 
gelangen konnte. Die Unterſuchung beſtäligte 
dieſe Vermuthung. Von drei mit dem Waſch⸗ 
waſſer injtcirten Meerſchweinchen gingen. zwei 
an Tuberkuloſe zu Grunde. Aus dieſer Beo⸗ 
bachtung zieht Dr. Schnirer zwel praktiſch 
wichtige Conſequenzen; 1) Die Obſtverkäufer 
ſollen dazu angehalten werden, ihre Waare der⸗ 
art aufzubewahren, daß ſie vor directer Verune 
reinigung durch Straßenſtaub geſchützt ſei. 2) 
Jedes Obſt, das vor dem Genuſſe nicht ge⸗ 
ſchält werden kann, ſoll nur nach voraus⸗ 
gegangener wiederholter Abſpülung genoſſen 
werden. b 
6 — Wie wir ſeiner Zeit berichteten, hat 
das Mitglled des Victoria Theaters, Herr 
Poplawski jüngſt ſeine ſämmiliche Garderobe 
u. ſ. w. durch einen während ſeiner Abweſen⸗ 
heit in ſeiner Wohnung ausgebrochenen Brand 
verloren und einen ſehr ſühlbaren Verluſt er⸗ 
litten. Um denſelben nun einigermaßen zu 
eniſchädigen, iſt ihm Seitens der Direction die 
Abhaltung eines Konzerts bewilligt worden, 
welches Morgen Abend im Victoria⸗Theater 
ftattfinden wird, und bei welchem die erſten 
Kräfte dieſes Theaters mitwirken. Wünſchen 
wir Herrn Poplaweki beſten Erfolg. 

— Im Circus Honcke findet Morgen 
Abend das Benefiz für Fräulein 
de la Plata ſtatt und wünſchen wir der 
Reiterin par excellence ein aus⸗ 
verkauftes Haus. 


13151, 
14576, 
15088, 
16080, 
17156, 
17850, 


13179, 
14622, 
15134, 
16394, 
17249, 
18030, 
18919, 


13313, 
14684, 
15219, 
16401, 
17287, 
18105, 
19444, 


13576, 
14997, 
15397, 
16620, 
17449, 
18438, 
19595, 


Konzert. — 


— Bergnügungd-Anzeiger. Shalias 
Theater: „Doctor Klaus,“ Lußt⸗ 
ſpiel. — Victoria⸗Theater: „Die 
Fledermaus,“ Operette. — Varieté“ 
Theater: Auftreten des ruſſiſchen, kleinruſſi⸗ 
ſchen und deutſchen Terzelts, Gebrüder 
Sokolow und fämmtlicher anderer Künſt⸗ 
ler. — Circu Houcke: Heute Nach⸗ 
mittags und Abends: Auftreten des Herrn 
Thompſon mit ſeinen Elephanten; Mor ⸗ 
gen Benefiz für Frl. de la 
Plata. — Helenen hof: Eisbahn und 
Konzert der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regi⸗ 
ments. — = Li 17 Laß: Eisbahn und 

aldſchlößchen: Eisbahn 
und Konzert. — Benndorf's Eta ⸗ 
bliſſement: Konzert der Damen⸗Kapelle. 

— Die beiden gefährlichen Kinderkrauk⸗ 
heiten, Diphtherie und Croup, find bekannt 
lich gegenwärtig ein Gegenſtand eifriger Ugter⸗ 
ſuchungen, und vlelleicht gelingt es dieſen in 
kurzer Zelt, beſonders der Diphtherie mit beſſeren 
Waffen enigegentreten zu können, als es blsher 
leider der Fall it: Mit vollem Recht wird 
die Diphtherie als die „ſchrecklichſte Kinder⸗ 
plage“ bezeichnet; iſt dieſe Krankheit es doch, 
welche innerhalb wenlger Tage die Kinder, die 
Freude und Hoffnung der Eltern, unter den 
ſchrecklichſten Ouglen dahinrafft. Und wle vlele 
Tauſende von Kindern fallen jährlich dieſem 
mörderiſchen Uebel zum Opfer! Die ſeit 1875 
eingetretene Ueberhandnahme der Diphtherſe 
haben die Impfgegner verſucht, als eine Folge 
des im Jahre 1874 eingeführten Impfzwanges 
hinzuſtellen, eine Annahme, welcher durch die 
Thatſache, daß in den Jahren 1879 bis 1889 
die Diphtherie⸗ Sterblichkeit geringer als in den 
Vorjahren war, der Boden entzogen worden 
iſt. Jedenfalls iſt die Urſache für die allge⸗ 
meine Steigerung der Diphtherie⸗Erkrankungen 
und Todesfälle, welche auch in jenen Ländern 
ohne Impfzwang beobachtet wird, in anderen 
bisher noch nicht bekannten Erſcheinungen zu 
ſuchen. Intereſſant iſt die zahlenmäßig ſeſtge⸗ 
ſtellte Abhängigkeit der Sterblichkeit an Diph⸗ 


therie und Group, von ben. meteörologijchen 


Verhältniſſen der einzelnen Landesgegenden, und 
zwar liegt das Maximum der durchſchniitlichen 
Sterblichkeit an denjenigen Orten, welche die 
gleiche niedrigſte mittlere Jahrestemperatur haben. 
Je gleichmäßiger die Jahrestemperatur und der 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft an einem Orte 
ſind, um ſo größer pflegt diejenige an Diarrhoe 
und Brechdurchfällen zu ſein. Die Höhe der 
Sterblichkeit an Diphtherie und Croup nimmt 
im Allgemeinen im Gegenſatz zur Lungen 
ſchwindſucht von Oſten nach Weſten ab. Es geht 
aus obigen Erſcheinungen hervor, daß die Dies 
pofition zur Entſtehung der Krankhelt geſchaf⸗ 
fen wird durch einen häufigen unvermitielten 
Uebergang aus einer waſſerreichen Luft in elne 
waſſerarme oder umgekehrt, Das Erſtere fin⸗ 
det im Winter ſtatt durch das plötzliche His 
neingerathen in erhitzte oder dadurch relativ 
zu trockene Luft enthaltende Wohnräume, wo⸗ 
durch eine zu große und plötzlich vor ſich ger 
hende Waſſerabgabe den Athmungsorganen zu⸗ 
gemuthet wird, das Letztere dagegen ereignet 
fh im Sommer, wo durch das Hinaustreten 
aus den relotip zu viel Waſſer enthaltenden 


nicht allzu ſtrapazlöſen Jagdvermögens war, 
„dann nehm ich die Flinte gern an, und 
wenn's erlaubt iſt, erzähle ich beim Rendez⸗ 
vous am Abend meinen Jagdgeſellen die jelt- 
ſame Geſchichte, die ſich daran knüpft.“ 
„Vergeſſen Sie aber: die Kienäpfel nicht, 
Herr Juſtizrath“, ließ ſich jetzt die Stimme 
Iſaaks vernehmen, der als gelehrter Gaſt des 
Schulzen eben aus dem Hauſe getreten war 
und die letzten Worte gehört hatte, die Kien⸗ 
äpfel ſind das beſte an der ganzen Geſchichte, 
und wenn ich genug zuſammengeſchlagen habe 
und Commerzienrath geworden bin, und mein 
Junge hat's weiter gebracht und iſt Geheimer 
geworden und kann dann keine andere Ehre 
mehr haben, als daß er geadelt wird, dann 
ſoll er einen Kienapfel ins Wappen nehmen, 
das bringt Segen und wehrt das Unglück ab.“ 
Alle drängten ſich an ihn und boten ihm 
die Hand. Er fühlte ſich durch dieſe Herz⸗ 
lichkeit glücklicher, als wenn der Schulze ihm 
zugemuthet hätte, ſich die Dankbarkeit, die man 
ihm zollte, baar auszahlen zu laſſen. 
„Alles in Ordnung?“ fragte Iſaak. 
„Braut und Bräutigam, Goit ſei Dank, ich 
gratulire. Sehen Sie wohl, Herr Richard, 
wie der alte Iſaak Recht gehabt hat, weil er 
kennt ſeine Leute, und ſo wird er auch Recht 
behalten in dem, was noch zu thun bleibt, 
weil er kennt die Verhältniſſe. m Day 4 
Ich ſag' Ihnen, mit dem, was die Jungfer 
Dorothea in ihrer wonnigen und allezeit 
tüchtigen Perſönlichkeit zur Mitgift bringt, 
wächſt ſich das Schulzengut noch eines Tages 
zum Herrenhof aus, und was fehlt, lege ich 
zu. Doch jetzt nochmals beſten Glückwunſch 
und dann Gott befohlen. Ich habe an dem, 
was der Himmel durch mich geſchehen ließ, 
und an der Freude, die daraus aufgeblüht 


iſt, mein altes Herz genug aufgefriſcht. Jetzt 
geht's wieder in's Geſchäft.“ 5 
Man drang zwar in ihn, wenigſtens bi 
zum Mittag zu bleiben und mit zu eſſen und 
zu trinken, was das Haus hergab, aber er 
war ſchon zum Aufbruch gerüſtet, hatte ſeinen 
Querſack auf der Schulter und ließ nicht 
bewegen. 0 
„Es geht nicht“, ſagte er. „Der alte 
Iſaak hat ſeinen Kopf für ſich, und der hat 
ſich darauf geſetzt, dem gnädigen Fräulein 
zum Trotz heut' im Herrenhof Mittag zu eſſen, 
Was meinen Sie, was ich da für Geſchäfte 
machen kann, wenn ich erzähle, was ich weiß. 
Auch der neue Erbe ſoll angekommen ſein, 
und den muß ich mir anſehen. Habe auch 
ſchon gehört, daß es ein alter Herr iſt mit 
einem einzigen Sohn; er iſt ein penſionirter 
Oberſt und der Sohn ein junger Lieutenant, 
eigentlich bluijung, jo ein Bürſchchen, das ein 
prächtiges Fräulein wie die Eliſabeth in vier⸗ 
undzwanzig Stunden zum Narren macht. 
Alles was recht iſt: ich kann ſie nicht leiden, 
aber ihre Schönheit muß ich ihr laſſen, und 
das Geſchäft verſteht ſie auch, — nichts für 
ungut, Herr Richard. Aergern wird ſie ſich 
doch, wenn ſie hört, daß Jungfer Dorothea 
Eure glückliche Braut iſt. Jetzt aber wirklich 
Gott befohlen!“ si 
Der alte Hauſirer ging von dannen mit 
jenen langen Schritten, die ſich ſolche Menſchen 
angewöhnen, welche eigentlich ewig auf der 
Wanderung begriffen ſind. Hübſch ſieht es 
nicht aus, aber daraus machte ſich auch Isaak 
nichts, wenn es nur den Marſch förderte und 
dabei den Athem ſchonte. 5 
Im Uebrigen war wirklich heute ein 
Gllickstag für ihn. Ueberall, wo er hinkam, 
mußte er erzählen, und dabei ſuchten ſich die 


Leute um ſo lieber aus, was ſie brauchten, 
und ließen ſich durch eine gelegentliche An⸗ 
preiſung, die der alte Hauſirer, wie wir ge⸗ 
ſehen haben, ‚jo nett und wirkſam einzuschalten, 
wußte, gern auch das aufreden, was ſie nicht 
gebrauchten. Gab es doch eine Neuigkeit, die 
noch Niemand wußte, nämlich die Verlobung 
der hübſchen Dorothea mit ihrem Vetter Richard, 
eine Begebenheit, über die ſich die ganze Dorf⸗ 
ſchaft freute, denn weder ein Burſche hatte ſich 
bisher auf Dorothea, noch irgend eine Dirne 
auf Richard Hoffnung machen können. Es 
wurde alſo Niemand enttäuſcht, und dabei 
hatten Alle Ausſicht auf ein großartiges Feſt; 
denn daß der Schulze ſich bei dieſer Gelegen⸗ 
heit gehörig loslaſſen würde, war ſelbſt⸗ 
verſtändlich. 


Endlich langte Iſaak auf dem Hofe des 
Herrenhauſes an und juſt zur beſten Stunde, 
zur Mittagszeit. Daß der Richard frei und 
der ſchwarze Fritz als der wirkliche Mörder 
ergriffen war, wußte man ſchon, und es 
herrſchte darüber lebhafte Freude, denn der 
junge Herr, wie er noch immer genannt 
wurde, war, wie ſchon früher bemerkt iſt, auf 
dem Herrenhofe ſehr beliebt. Doch war es 
der alten Wirthſchafterin, die von dem Fräulein 
Eliſabeth ſo entſchieden angewieſen worden war, 
in Richard den Mörder zu ſehen, außer⸗ 
ordentlich lieb, von einem Augenzeugen zu 
vernehmen, daß der junge Herr wirklich un⸗ 
ſchuldig und wieder auf freien Füßen ſei. 
Sie kaufte aus Dankbarkeit auch zwei Schürzen, 
obſchon ſie bereits drei Dutzend hatte und ſich 
höchſtens zutrauen durfte, die Hälfte davon 
noch vertragen zu können. 1 


»„Nug, Leute“, ſagte Iſaak, gebt mir 
auch etwas Auskunft, wies mit dem neuen 


dauerhaft ſein.“ 


Herrn ſteht. Mag er auch ſo grimmigen 
Muthes ſein, daß er mich vom doe jagt?" 
„J Gott bewahre,“ ſagte die alte Wirth⸗ 
ſchafterin, der läßt nicht' viel von ſich hören 
oder ſehen. Was er genauer inſpizirt hat, 
das iſt der Weinkeller, und geſtern Abend hat 
er den Pfarrer zu ſich bitten laſſen, um mit 
dem ehrwürdigen Herrn Karten zu ſplelen. 
Mehr wiſſen wir nicht von ihm.“ 
„Und der junge Herr, der Bieutenant 7“ 
forſchte Iſaak weiter. SR ale 
„Der hat ſich bis jetzt nur mlt dem 


Fuchs beſchäftigt“, gab ein Knecht Aus kunſt, 


und dem Fuchs iſt das ſehr lieb geweſen, 
denn er, Hand. ſelt der Zeit, daß der Baron 
von dem ſchwarzen Friß heruntergeſchoſſen 
wurde, im Stall und langwellte ſich ſo, daß 
er die Krippe zu Schanden geſchlagen hat.“ 

„So,“ ſagte eine dralle Dirne, was Du 
von dem Lieutenant welßt! Heut Vormittag 


iſt er zu dem gnädigen Fräulein gegan 
und noch nicht wieder A e Alan 


zurück. Sie hat ſich aber auch ſo ſchmuck 
gemacht wie nie, und ihr ſchwarzer Anzug 
ſteht ihr ſo zu dem blonden Haar und dem 
weißen Hals, daß ſelbſt unſereins ſein Ver⸗ 
gnügen daran hat, um wie viel mehr eln 
Lieutenant, dem muß ja das Herz ſo roth wle 
ſein Kragen brennen din 
„Wenn's ſo ſtehte, ſagte Sſaak, „bann 
werd' ich bald wiederkommen und ſtatt dem 
Trauerzeug, Hochzeitsftant mitbringen, denn ich 
denke, Ihr Leute, daß die Gaädige dazu be⸗ 
ſtimmt iſt, den Herrenhof zu helrathen“ und 


wenn der Lieutenant auch vor der Hochzeit 
noch in das Gras beißen muß, dann nimmt 
fie den Alten. Endlich wird doch Einer, ‚ig, 

1 1 PR 
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NL in denen ‚bie Waſſerausſcheldung 
der At me auf ein Minimum herab⸗ 
geſetzt ſein kann, in die freie Luft, wo die Waſ⸗ 
ſerabgabe, beſonders zur Mitlagszeit plötzlich 
ſehr vermehrt wird. Auf belden Wegen wird 
tine Schädigung der Schleimhäute der Athmungs⸗ 
organe hervorgerufen. Die Sterblichkeit an 
Diphterie und Group iſt auf dem Lande auf⸗ 
fallender Weſſe eine größere als in den Städ⸗ 
ten, do d erklärt ſich dieſe Thatſache wohl zum 
Theil aus dem Umſtande, daß in Städten 
ärztliche Hilfe bei Weltem leichter und ſchnel⸗ 
ler zu beſchaffen iſt als auf dem Lande. So 
iſt die Sterblichkeit auf letzterem bei Kindern 
im erſten Lebensjahre mehr als doppelt ſo 
groß als in den Städten und bleibt auch bis 
zum Alter von 30 Jahren eine Überwiegend 
größere. Der Einfluß der Sterblichkeit an 
Diphiherle und Croup auf die allgemeine 
Sterblichkeit iſt im erſten Lebensjahre und im 
Alter von 5 bis 10 Jahren ein geringer, vom 
zweiten bis zum fünften Lebensjahre aber ein 
bedeutender, ſo daß in einzelnen Bezirken faſt 
die Hälfte aller Sterbefälle in dieſen Lebens» 
altern durch Diphtherie und Croup hervor⸗ 
gerufen wird. 


Tegriſhes 


— unterirbiſche Sante aus gepreß⸗ 
tem Folzſtoff. In Amerika, 3. B. in Philadel⸗ 
phia, find neuerdings zum Verlegen von Kelephonleis 
tungen Canale aus Holzfaſern verwendet; die Holzfaſern 
werden zuſammengelegt und gepreßt. Dieſe Tanäle 
haben ſich als äußerſt praltiſch bewährt. Das Rohma⸗ 
terial dazu, faſeriges Holz, wird, wie Fachzeitungen 
berichten, zuerſt abgerindet, ſodann in moͤglichſt lange 
Faſern zerlegt, welche von den ſtets darin enthaltenen 
Säften und Harzen befreit werden, und darauf in der 
hy drauliſchen Preſſe geformt. Die Härte und der Wi⸗ 
derſtand gegen Zerſtörungsmittel, wie Gas und Feuch⸗ 
tigkeit, werden dem Holze durch eine noch geheim 
gehaltene chemiſche Behandlung mitgetheilt. Das fertige 
Material hat eine Zugfeſtigkeit von 100 kg für 1 dom, 
wid erſteht einer Temperatur von 200° und hat eine 
Dichtigkeit gleich dem vierten Theil des Eifens. Die 

ale können in allen Weiten ausgeführt werden. 

ie Enden der einzelnen Nöhren werden mittelſt 
leicht herauszunehmender Ringe verbunden. Das Ma⸗ 
terial iſt billig und hat in Rückſicht auf die vortreffli⸗ 
chen Eigenſchaften jedenfalls eine Zukunft. In Phila⸗ 
delphia und Detroik Find bereits 70 km folder Canale 
dergeſtellt. 


vent, t. 


Warſchau, 17. Januar, Die unge heuren 
Schneemaſſen in den Meichfel „Niederungen 
laſſen eine. Ueherſchwemmung zum Frühjahr 
befürchten. Aus dieſem Anlaß hat die Fluß⸗ 
iuſpeltion die Uferbewohner von der drohenden 
Gefahr und von den Maßregeln, die vor⸗ 

find, vermittelſt Circulalr in Kenntnulß 
geſetzt⸗ 


1 mit dem Koch'ſchen Mittel 
werden gegenwärtig nach dem von der Behörde 
ſeſtgeſtellten Programm im St. Lazarus, St. 
Rochils⸗, Kindlein Jeſu⸗, Hl. Geiſt⸗, evange⸗ 
liſchene, Wolauer⸗ "und Ujaſdower⸗Ooſp'tal 
unter der Leitung einer hierzu ernannten Com⸗ 


miffton gelühit, ! 
$L 1 


2 Grlegraume, 
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Berlin, 16. Januar. Der von dem 
Kalſer Wilhelm in beſonderer Miſſton an den 
Sultan entſendete Major v. Hülſen hat Don. 
nerſtag Abend die Rückreiſe nach Berlin ange 
treten. Nachmittags war derſelbe vom Sultan 
mit großer Huld in beſonderer Abſchledsaudieuz 
empfangen worden. Der Sultan hat den drei 
älteften Söhnen des Kaſſerz, den, Prinzen Wil ⸗ 
helm, Eitel⸗Friedrſch und Adalbert, drei kleine 
arabifche Pfetde ale Geſchenk rberſandt. 

7 11 17. Januox. Profeſſor Koch 
tritt demnächſt eine Erholungsreiſe an, die 
ihn bis nach Aegypten führen wird. Im 
März wird derſelbe hier wieder eintreffen, 
um die Leitung der Anſtalt für Jnſektious· 
Krankheiten zu übernehmen. — Geſtern feierte 
der Forſcher fein 25jähriges Doktor⸗Jubiläum. 

Berlin 17, Janlar. Der Reichstag 
bat mit 210 gegen 106 Stimmen den Antrag 
Richter und Genoſſen, „die Aufhebung der Ge⸗ 
treldezölle betreffende abgelehnt. f 

Paris, 16. Januar. Die Stadt Algier 
und ihre Upigebung wurde am Donnerſtag 
Vormittag von heftigen Erderſchütterungen 
heimgeſucht. In der Ortſchaft Gouraya bei 
Cherchell wurde ein Gebäudekomplex von 
etwa 50 Häuferı theilweife zerſtört; mehrere 
der Bewohner wurden getödtet, zahlreiche an- 
dere verwundet. l 

Patis, 16. Januar. Geſtern Nachmittag 
fand in Paris unter ſehr zahlreicher Bethelli⸗ 
gung die Beetbigung des vormaligen Selne⸗ 
nils 


enges. 


präfekten Haußmann mit militäriſchen Ehren 
ſtatt. Der Leichenwagen war reich mit Krän⸗ 
zen geſchmückt. Unter den Theilnehmern an 
der Lelchenfeler befanden ſich zahlreiche Größen 
der imperlaliſtiſchen Partei, u. A. General 
Dubarrall als Vertreter des Prinzen Victor 
und Oberſt Bonaparte als Vertreter der Kai⸗ 
ſerin Eugenie. 

London, 16. Januar. Meldungen aus 
Lima und Iquigue beſtätigen, daß die dhileni« 
ſche Flotte ſich im Auſſtand gegen den Präſi⸗ 
denten Balmaceda befindet. Die Flotte habe 
ſich am 7. Januar gegen die Regierung empört 
und die Küſte zwiſchen Iquique und Coquimbo 
blodirt. Die Armee, 6000 Mann, halte da⸗ 
gegen unerſchütterlich zur Regierung. 

London, 16. Januar. Der „Inſup⸗ 
preſſible“ in Dublin, das Blatt der Partei 
O' Brien's theilt mit, daß Parnell eingewilligt 
babe, zurückzutreten. 

Rom, 16. Januar. Das Blatt „Eiercito 
Italiano“ will wiſſen, unter den militäriſchen 
Vorlagen, welche dem Parlamente zugehen 
würden, befinde ſich als erſte diejenige, betreffend 
die Verlängerung der Militärdienſtpflicht um 
drei Jahre. 

New Mork, 16. Januar. Ein Telegramm 
des Generals Miles meldet, die ſämmtlichen 
im Lager am Pineridge vereinigt geweſenen 
Indianer, in der Zahl von etwa 4000 Köpfen, 
ſeien in Pineridge angekommen, um ſich 
zu unterwerfen. Die Indianer lieferten ihre 
Waffen aus, gleichwohl dürfte es noch einige 
Zeit dauern, bis die Unterwerfung der India⸗ 
ner vollſtändig ausgeführt ſei. Der Indianer⸗ 
krieg ſei als beendet anzusehen. 


| Epilepsie 


heilbar, ohne Rückfall, Tausende 

beweisen diesen wunderbaren Er- 

folg der Wissenschaft. Ausführliche 

Berichte, sammt Retourmarke, sind 

zu richten (4) 

„Office Sanitas“ Paris, 
57 Boulevd. de Strasbourg. 


— — — 


Angekommene Fremde. 


Rotel Vietoria Herren: Haubold und Wit- 
kowski aus Warschau. — Rot aus Slonim, 

Hotel Manuteuffel. Herr Nowakowski aus 
Opoezno. — Sussdorf aus Dresden. — Bergmann 
aus Riga. — Kerstens aus Leipzig. — Kraus und 
Koäuchowski aus Warschau, 

Hatel de Polugue Herr Gensdarmeriechef 
Hochfeld aus Lublin. — Krüger aus Lask. — Wolski 
aus Powodow. — Klajna aus Petrikau. 
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Die Dirertion des Oredit-Mereins 
der Stadt Ladz 


bringt gemäß 5 22 des Vereinsſtatuts hier⸗ 
mit zur allgemeinen Kenntniß, daß auf fol⸗ 
gende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 
1. Unter Nr. 737, an der Petrikauer⸗ 
Straße gelegene, Lew Jakubowicz gehörige 
Immobilium, Zuſchlags⸗Anleihe Rs. 8000. 
2. Unter Nr. 90 k, an der Drew⸗ 
nowskaſtraße gelegene, den Pantal u. Marie 
Mozarowskl'ſchen Eheleute gehörige Immo⸗ 
billum, Zuſchlags⸗Anleihe Na. 2000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihe wollen die Vereins ⸗ 
mitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage 
der gedruckten Bekanntmachung vorlegen. 

Lodz, den 5. (17.) Januar 1891. 

Für den Präſes: Director H. Konstadt. 

Bureau⸗Director: A. Rosicki. 


Das Aelteſtenamt der 


WEBER- 


Junung zu Lodz 
beehrt ſich, die Herren Mitmeiſter zu der am 
Montag, den 7./19. Januar 1891 im 
Saale des Meiſterhauſes ſtattfindenden 


Quartalſitzung 
ergebenſt einzuladen. 

Urza 
starszych zgromadzenia 
Tkaczy m. Lodzi 
zawiadamia, Ze 7-go (19-go) Stycznia r. b. 
w domu majströw tkackich odbedzie sig 


SESSJA KWARTALNA 


na ktörg pan6öw Majströw najuprzejmiej 
sig zaprasza. 


N h L r 
für Ein- und Zweispänner 
in geſchmackvoller und dauerhafter 
Ausführung, ſowie ſämmtliche in 


das Seilerfach ſchlagende Artikel 
empfi hlt 3—1 


F. Bernhardt, 


Dgrobowa » Straße Nr. 6 (neu): 


Ein junger Mann 


der deutſchen und polniſchen Sprache 


(3—3 


Chriſt), 
mächtig, welcher einige Tauſend Rubel Cau ; 
tion ſtellen kann, ſucht eine Kaſſirer⸗ oder andere 
verantwortliche Stelle. Offerten unter Z. M. an 
die Exped. d. Bl erbeten. 

r 


Das Haus buch (Paßbuch) 
des Hauſes Waſſer⸗Straße Nr. 1255 iſt 
verloren gegangen. Der ehrliche Fin. 
der wird gebeten, daſſelbe gegen eine Beloh⸗ 
nung von 50 Kop. in der Exped. dieſ. Bl. 
abzugeben. 


Telegramm. 
Im Variet&-Theater 
Heute und die folgenden Tage: 


Auſtreten 
des ruſſiſchen, kleinruſſiſchen u. 
deutſchen Terzetts, Gebrüder | 


Sokolow. 
Direction: L. Sylvandier. 
D 


Reſtaurant Benndorf, 
Srednlaſtraße Nr. 330. 

| Sonntag, den 18. Januar 1891: 

| 


Von 12 bis 2 Uhr Nachmittags: 


Früh- Concert 


der Wiener: Damen ⸗Kapelle unter 


Direction von A. Fischer. 


ohne Eutree 
Abends von 6 Uhr ab 


CONCERT 


derſelben Kapelle. 
Eutree 30 Kop. 
An Wochentagen täglich Concert 
Anfang 8 Uhr Abends. 


Loder Thalia-Theater. 


Sonntag, den 18. Januar 1891: 
Unter Mitwirkung von 
Valentine Rosenthal-Rledel, 
Kgl. Baleriſche Hofſchauſpielerin. 
Zum 1. Male! 

Aufs ſorgfältigſte vorbereitet: 


Dr. Klaus 


Original⸗Luſtſpiel in 5 Akten von 
A. LArronge (Verfaſſer von „Der 
Compagnon“, „Mein Leopold“, 
„Haſemanns Töchter“ ꝛc. 
Emma: Valentine Rosenthal-Riedel 
Titelrolle: Carl Eckelmann, 
Lubowski, Kutſcher: Willy Schneid 
x. ꝛc. 


Zur gefl. Beachtung! 
Dienſtag, den 20. Januar 1891: 


Beneſiz 


für den Regiſſeur Herrn 


WILLY SCHNBIDER, 


Zur Aufführung kommt: 
Große Luſtſpiel⸗Novität: 
Repertoirſtück des kgl. Hoftheaters 
in Berlin. 


Der Herr Major auf 


Urlaub. 
Original⸗Luſtſpiel in 4 Akten von 
Francis Stahl (Verfaſſer v. „Tilli“.) 

Mörſer, Diener des Majors: 
Willy Schneider. 
Hierauf unter Mitwirkung des 
geſammten Perſonals: 


Flotte Burſche. 
Komiſche Operette in 1 Akt von 
Franz Suppee. 

Geier, ein Geizhals: W. Schneider. 

Billets zur Benefizvorſtellung 
ſind ſchon heute zu haben. 


Lodzer Vietoria- Theater. 
Sonntag, den 18. Januar 1891; 


Die Fledermaus 


Operette in 3 Atten von R. Geng. 
Muſik von J. Strauß. 4 
#2. . Jarszeweki. 

— ® 


7 


Eifenftein 


Heute Sonntag: 


Eisbahn 


und Concert. 


der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regiments 
Anfang 2 Uhr. | 
Entree 20 K., Kinder 10 K. 
Abends electr. u. bengaliſche geleuchtung. 
Der Saal iſt geheizt. 
Die Schlittſchuhläufer werden 
ertſucht, nur rechts zu laufen. 
Bei ungünstiger Witterung 
Concert im Saale. 120 


Waldschlösschen 


Heute Sonntag von 2 Uhr Nachm. ab 5 

bei günſtiger Witterung 15 
Concert. 8 

Eduard Hentschel. 


— 


—— 


Detail-Abtheilung der Manufacturwaaren 
Herzenberg & Rappeport. 


Reiches e in 


Verkauf nach Preiscourant. 


1 


— — 


Brivatı 


Möbelſtoffe, Teppiche, Gardinen, 


Niederlage von 


Seiden⸗ und Wollenſtoffen, !! Stets das Neueſte !! 


Leinen⸗ und Weißwaaren, 
befter ruſſiſcher und ausländiſcher Fabrikate. 


Moügßige, aber unbedingt feſte Preiſe. U 


Bei Einkäufen von Rs. 50 au Rabatt. 


en n und 3 


Feil anstalt 


Hänge- und Tiſchlampen, 
Ampeln in größter Auswahl 
Ofenvorſätze 
Fenergeräthftänder, 
Rohlenkaften 

fowie ſämmiliche Küchen- 


Einrichtungen, 
emp ehlt 
die Lampen⸗ und Blechwaarenfabrik 


L. Modrom. 


Briefmarken 
für Suns 2 Händler empfiehlt in großer 
uswahl billigſt (8-1 
A. Besteimeyen, Hamburg, 
Preisliſten (en-gros u. en-detail) gratis u. franeo 


ER ee 
ſpeziell für Frauen⸗ und geheime Krankheiten. Sprechſtunden für 
Geſchlechts⸗ und geheime Krankheiten von 9—11 Uhr Norm. und von 
3—4 Uhr Nachm., für Frauen⸗Krankheiten von 4—5 Uhr Nachmittags. 


Dr. M. Misiewiez, Petrikauerst, 39, Haus Czapiewski, vis-4-vis der Apotheke d. H. F. Müller, 


HANDELSLERR-]= = UU 


Januar cr. 


Erfolg ; garantirt! 
Gründliche S =. 2| Ausbildung 
in einfacher und 8 doppelter 
Buch- führung. 
Special- 23 Curse: 


kaufmännisches Rech- 
Comptoirarbeiten, Wechsel 
Handelscorrespondenz in 
Sprache. 
Den Unterricht leiten zwel 
Anmeldungen täg- 
von 12—2 Uhr Mittags und 
bei Th. Orda, Zawadz- 
Haus, II. Etage links. 


nen, schriftliche 
dehre, Calligraphie, 
deutscher und russischer 


erfahrene Fachlehrer. 

lich und jede Auskunft 

von 78 ½ Uhr Abends 
Kkastrasse, kleines Scheibler’s 
Daselbst Prospecte gratis! 


an beachte, u Beitrittsanmeldungen 
Berücksichtigung finden können. 


ür. diese Saison nur noeh 


f 


die Vürſten⸗ um Bull * b 
NESTVOGEL & SAUER, : 


Petrikauer- und Grüne-Straßen⸗Ecke, Haus R. Fiſcher, 
empfiehlt ſich dem geehrten Publikum zur ſauberſten und möglichft 
billigſten Anfertigung aller in ihr Fach ſchlagenden Artikel. 


SSD. Dr 1 AT 
— wu 


WARNUNG! 


Unter Bezugnahme auf eine in der Tageschronik des „Ladder 
Tageblatt‘, Nr. 8 vom 30. December 1890 (11. Januar 1891), enthaltene 
Mittheilung des Inhalts, dass irgend eine lithographische- Anstalt berech- 
tigt sei, ein angeblich erworbenes neues, in Deutschland pakeutirtes Victoria- 
Druckverſa ren, welches positive und "negative Effecte erzielt und beson- 
ders zur llerstellung von unnachahmlichen Werthpapieren, Etiquetten Ele. 
geeignet sei, zur Anwendung 2u bringen, bringe ich Hierdurch zur öffent- 
lichen Kenntnis, dass mir durch Certificat des, Kaiserlich Russischen 
Departements für Handel und Manufactur vom 29. November 1889, Nro. 
13,353, das Privilegium der Erfindung eines negative und positive Ültecte 
erzielenden lithographischen Druckverfahrens für den ganzen Umfang des 
Kaiserreiches Russland und des Königreiches Polen ertheilt und der gesetz 
liche Termin des Beginnes der Wirkungen dieses Privilegiums auf den 
28. November 1889, 2 Uhr Nachm. ſestgesetzt würde. 

Unter Hinweis auf den durch $ 187 pp. des kussischen Patent- 
gesetzes meiner Erfindung gewährten Schutz, warne ich, hierdarch vor 
unberechtigten Nachahmungen und Anwendung dieses Velfahrens mit dem 
Bemerken, dass nur die lithographische Anstalt von J. PETERSILGE von 
mir zur Anwendung des Verfahrens ermächtigt ist und gegen unbelugte 
Nachahmer resp. Anwender der Schutz 10 Gesetzes und den Gerichte in 
Anspruch genommen‘ wird. (3-2 


W. 5577 silge. 


Nee 
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Penakropr H Hagarenb eonon 3oHepr. 
Bapmasa 6-ro Aupapa 1891 r. 


5 0 lensypom. 


Cirkus A, Houcke. 


Lodz, Grüne⸗Straße (Grundſtück Emde). 
Sonntag, den 18. Januar 1891: 


2 große außergewöhnliche Vorſtellungen 2 


Zu der a a um 4 Uhr, kann ein Kind gratis eingeführt werden, 
oder zwei Kinder finden auf ein Billet Einlaß. 
Auftreten ſämmtlicher Artiſten und Artiſtinnen. 
In beiden Vorſtellungen Auftreten des berühmten Künſtlers Herrn 


TEIOMPSORN 


mit ſeinen 7 wunderbar dreſſirfen Ele phauten. 
Eine Dame als Jocken. 


Jodey-Reiten auf ungeſatteltem Pferde, ausgeführt von drl. 
De-la-Plata_ 
Auftreten des berühmten Saltomortaliſten auf dem Seile Herrn 
Jean Durbski: 


Auſtreten der Parforce-Reiterin Frl. Adelina Altof. 
f Der Circus iſt gut geheizt. 
Achtungsvoll A. HOUCKE. 


mt beehre ich mich ganz ergebenft anzuzeigen, daß meine 


Friſeur⸗Anſtalt _ TE 
unter der Firma: 


WEADYSLAW KUEAKOWSKI nach der Peteit 
Straße Nro. 17, (Hotel Hamburgski), verlegt worden iſt. Meine Inſtalt wird beſtändig unt 
allen Coiffeur Alkikeln neueſter Mode, Toiletten⸗Zubehör, Kosmetik und Seifen der berühmteſten 
franzöſiſchen und engliſchen Fabriken perſehen ſein. Die Anſtalt ö eſitzt mit allem mo 
Komfort und Bequemlichkeit eingerichtete Friſir⸗Salons für Damen und für Herren. Im Salon 
für Herren befindet ſich eine Na n e mit Prießnitz'ſcher Douche. 

Meine langjährige Praxis und gründliche Fachkenntniß ſetzen mich in den Stand, 
allen Anſprüchen des geehrten Publikums ‚genügen zu können und berechtigen mich he der 
Hoffnung, die volle Anerkennung, meiner geehrten Klienten zu erringen. Meine Anſtalt unter 
Zuſicherung der mäßigſten Preiſe beſtens ee, zeichne 
hochachtungs voll 


W; Kulakowski. 
Theater. WVarieie. 


Heute Sonntag, den 18. Januar 1891: 


Vorſtellung mit neuem Programm. 
— Auftreten ſämmtlicher engagirter Mitglieder. 


Auftreten der Wiener Coſtüm⸗Soubreite 
Fräulein MINNA BIDERMANN, 


und der deutſchen Chanſonette Frl. RUDOLPHL 
Auftreten der engliſchen Sängerin, Tänzerin und Trommelbirtuofie 
Miss Lotta Pedley, und der internationalen Sängerin u. Tänzerin Fi. Helqui. 
Anfang präciſe ½9 Uhr. Die D 
Alles Nähere beſagen die Aſſichen. 


Concerthaus. 


Heute Sonntag, den 18. Januar 1891: 


Großes Tanzkränzchen. 


Entree für . 60 Kop, Damen 30 Kop. 


rein Podzer Tycliſfen. 


Bel günfliger Witterung, heute Sonntag: Nachm. 8 Uhr. 


Concert auf der Eisbahn. 


a den 21. Januar, Abends von 7 Uht ab: 


CONCERT. 


Das Aelteſtenamt der 
Schloſſer -Inunng 
zu Lodz | 
bechrt ſich die Se Mitmeifter zu der am 
ee iht, net deen d. J., Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, ſtattfinden 
. f h Afghaniſtan, Merw, Buchara, Turkeſtan und 
Quartal ⸗ Sitzung . UM Hat beſte Empfehlungen u. Referenzen. 
ergebenſt einzuladen. (3—3 Adreſſe: Buchara, M. Zeitlin. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 7 


übernimmt commiſſion ag: 

Einkauf verſchiedener 

Waaren und Producte; 3 leitet 
er den Verkauf europäiſcher Waaren. Ai 
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Glück nuf! 


von 
Theo Seelmann. 


ick auf! mein Ruf hinab den Schacht, 
fick auf! mein Wunſch in Bergesnacht, 
ick auf! mein Gruß dem Sonnenlicht! 
id auf! mein Troſt, wenn's Auge bricht. 
Glück auf! Der ſchönſte Gruß, aber 
A nirgends angebrachter als im Berg⸗ 
unsleben. — Und der Bergmann vom 
kr, der wirkliche werkthätige Bergarbei⸗ 
im Gegenſatz zu dem Bergmann von 
eder, dem Bergbeamten, kennt die Ge⸗ 
ten, die ihm in ſeinem Beruf drohen, 
ger nun Erze, eine gold'ne Welt, oder 
gelörnten Schnee des Salzes oder den 
farzen Diamant, die Kohle, zu Tage 
lern. Wenn er im Morgengrauen im 
garzen Kittel, mit Blende und Zſcherper⸗ 
he, die Feuerzeug und Geleucht birgt, 
® Hütte verläßt, dann wirft er wohl 
einen Blick auf feine ſchlummernden 
inen, die jo wohlig mit gerötheten Wan⸗ 
in den Kiſſen liegen und ihm im Traum 
hend zuzuflüſtern ſcheinen: 

Vater, Glück auf! 

‚Steig’ nur hernieder! 

Kehrſt Du dann wieder, 

Eilen wir froh Dir entgegen im Lauf: 

Vater, Glück auf! 

Der Zechenweg bis zur Grube iſt 
aber Geſellſchaft läßt ihn verkürzen, 

da und dort tauchen im Dunkel Ge⸗ 


in auf, Höuer, Zimmerlinge, Knechte 


Grubengefinde, in kleinen Trupps ſchlie⸗ 
ſich die Männer zuſammen und ſchrei⸗ 
mit weit ausgreifenden Schritten durch 
wallenden Nebel dem gemeinſamen 
zu. Das iſt die Erholungsſtunde des 
mannes. Im eifrigen Geſpräch werden 
Samilienangelegenheiten erörtert, nach 
möheit von Weib und Kind gefragt, 
Netholt und Pläne geſchmiedet. 
Die Erube iſt erreicht, man verſam⸗ 
ig im Huthaus zum Einfahren. Der 
ann iſt fromm, in der Betſtube wird 
hitze, Andacht abgehalten, 
E ein kräftiges Gebet, 
Ein Lied, das Hilf und Schutz vom 
Himmel fleht, 
Ein Blick empor! — 
kun kaun es an die Arbeit gehen. So 
e wenigſtens früher in der guten, 
Zell. Der Oberſteiger verlieſt die 


Mannſchaft, vertheilt die Anſtellung und 
giebt das Gezäh, bergmänniſches Hand» 
werkszeug, Bergeiſen und Bohrer aus. 
Fäuſtel, Räumnadel und Krätzer findet der 
Knappe vor Ort vor, wo es ſein Vormann 
benutzt hat. 

Die Einfahrt beginnt in den Schacht. 
Mag der Bergmann auf Leitern einfahren, 
oder mag er auf ſchraubenförmigen Wen⸗ 


del bahnen oder in Treypenſchächten in die 


Tiefe ſteigen, immer kann ihn ein Fehl⸗ 
tritt unrettbar dem Tode überliefern. Iſt 
das Geſenke geneigt, ſo ſind wohl auch 
Rutſchen in Anwendung, zwei nebeneinan⸗ 
der liegende, glatt gehobelte Bäume, auf 
die ſich der Einfahrende ſetzt, während ein 
Zeitjeil, das er mit der Hand umfaßt, 
ihm die Regelung der Geſchwindigkeit ge⸗ 
ftattet. Gewohnheit macht tollkühn. Warum 
erſt die Fahrkunſt benutzen? Geht nicht die 
Fördertonne leer hinab in den Schacht? 
Darum hinauf auf ſie! Auf ihrem Rand 
ſtehend und das Seil umklammernd, glei⸗ 
tet der Häuer hinah in den finſteren Ab⸗ 
grund — ein Riß und zerſchmettert liegt 
ex unten auf der Sohle. 

Glück auf! mein Wunſch in Berges⸗ 
nacht! Im Schooß der Erde hört der 
Wechſel, den auf der Oberfläche der Auf⸗ 
gang und Untergang des Tagesgeſtirns her⸗ 
beigeführt, auf, und deshalb geht auch die 
Arbeit, unabhängig von der Zeiteintheilung, 
ununterbrochen fort. Der Bergmann rech⸗ 


net nicht nach Tagewerken, für ihn bedeu⸗ 


tet auch die Nacht nicht Erholung und 
Ruhe. Er arbeitet nicht tageweſſe, ſondern 
ſchichtweiſe und eine jede Schicht arbeitend 
und die andere ruhend, iſt es ihm nur alle 
zwei Tage vergönnt, einmal acht Stunden 
lang im goldenen Licht der Sonne zu ath⸗ 
men. Seine Arbeit nimmt ſeinen Geiſt 
nicht in Anſpruch, der kleine Kreis, den 
ſein Grubenlicht zieht, erfordert allein ſeine 
Aufmerkſamkeit. Aber dafür geſtaltet ſich 
ſeine Phantaſie deſto üppiger. Die im 
Dunkel ragenden Felsumriſſe verkörpert er 
zu wunderbaren Geſtalten, die wehenden 
und ſchwebenden Schwaden huſchen wie 
Geiſter durch die Strecken, der murmelnde 
Fall der ſickernden Gewäſſer flüſtert ihm 
geheimnißvolle Kunde zu aus unerforſchba⸗ 
ren Klüften und Schluchten, und das Berg⸗ 
männlein verfolgt ihn mit ſeinen Tücken 
und Ränken. 

Mit Schlägel und Eiſen arbeitet der 
Häuer vor Ort, nur bei weicherem Geſtein 
oder Geröllen kann er die Keilhaue ger 


brauchen. Iſt der Bau niedrig wie bei 
wenig mächtigen, flachfallenden Flötzen, 
dann verdoppelt ſich die Schwere ſeiner 
Arbeit, indem er liegend als Krummhälſer 
die Keilhaue unter dem erhobenen Kopfe 
hinführen muß. Welch' Maß von Kraft, 
Ausdauer und Geſchicklichkeit erfordet dieſe 
mühſelige Verrichtung! Und wenn nur immer 
die Geſteinsmaſſen der Decke, der Förfte, 
und der Seitenwände, der Ulmen, von 
feſtem Zuſammenhange wären. Da müſſen 
denn, damit die Gangmaſſe in der Förſte 
genügende Haltbarkeit erhält und von ſelbſt 
ſteht, die Ulmen der Strecke durch in kur⸗ 
zen Entfernungen von einander einge⸗ 
ſpreizte ſtarke Holzſtämme, die Stempel, 
geſichert werden, die Schwartenpfähle be⸗ 
decken und überſpannen. Oder es werden 
von einer Wand zur anderen Bigen aus 
Bruchſteinen und Mauerziegeln geführt, 
das Holz leicht verſtakt und durch neuen 
Einbau erſetzt werden muß. 

Die gefahrvollſte Arbeit des Berg⸗ 
häuers iſt das Sprengen. Hat er ſich den 
geeignetiten Angriffspunct auserwählt, dann 
ſetzt er das Bohreiſen auf das Geſtein und 
führt mit dem Schlägel kurze, kräftige 
Schläge. Bald jplittern die Geſteinsmaſſen, 
und unter dem emſigem Drehen bildet ſich 
eine kreikrunde Vertiefung, die Zubrüſtung, 
die ſich ſchließlich zu einem Loch erweitert, 
das ſich mehr und mehr vertieft. Iſt das 
Bohrloch mit Waſſer abgebohrt, ſo wird 
es ausgetrocknet, um den Pulverſatz nicht 
zu verderben. Das Pulver befindet ſich in 
einer Patrone, die der Häuer auf eine 
lange, kupferne Nadel, die Raumnadel, 
ſpießt und in das Bohrloch einbringt. Nun 
ſetzt er einen kleinen Holzpfropf auf, der 
eine Spur für die Nadel trägt, und beſetzt 
den Raum über dem Pulver mit den 
Wolchern, trockenem Lehm vermittelſt eines 
eiſernen Stabes, des Stampfers und des 
Fäuſtels. Von Zeit zu Zeit zieht er an der 
Nadel, um ſie nicht zu feſt einzurammen, 
und iſt das Bohrloch fertig geladen, ſo 
entfernt er ſie endlich vorſichtig. Jetzt 
ſchiebt er den Zünder ein, an deſſen vor⸗ 
derem Ende ein ſtarker Schwefelfaden, das 
Schwefelmännchen, angeklebt iſt. „Ange⸗ 
ſteckt!“ Der Warnungsruf läßt die benach⸗ 
barten Knappen ſich vom Orte der Gefahr 
zurückziehen. Schnell rafft der Häuer die 
abgelegten Kleidungsſtücke, Pulverbüchſe und 
Gezäh zuſammen und zündet nun den 
Schwefelfaden mit dem Lichte an. „Brennt!“ 
Mit eiligen Schritten ſtürzt er aus dem 


Bereich des Bohrloches. Ein furchtbarer 
Knall, der bei der Enge des Raumes einen 
ſtarken Luftdruck hervorruft, läßt die er⸗ 
folgte Entladung erkennen. 

Aber nicht immer tritt die erwünſchte 
Wirkung ein. In ſicherer Hut harrt der 
Bergmann des dröhnenden Schuſſes, er 
wartet und wartet, aber noch immer nicht 
kündet ihm der donnernde Schell das Ge⸗ 
lingen ſeines Werkes an. Hat der Zünder 
nicht auf das Pulver im Bohrloch geſchla⸗ 
gen oder iſt er wirkungslos verglimmt? 
Vorſichtig nähert ſich der Häuer der Boh⸗ 
rung, be hutſam zieht er den Zünder her⸗ 
aus, ein einziges glühendes Kohlenpünctchen, 
das von ihm auf das Pulver niederfällt, 
kann die Entladung herbeiführen und unter 
den Trümmern des Geſteins begraben liegt 
„der Heber dunkler Schätze.“ Iſt aber die 
Sprengung geglückt, ſo iſt die Gefahr noch 
nicht beſeitigt. Langſam verzieht ſich der 
Pulverdampf; jetzt gilt es, die Feſtigkeit 
des ſtehengebliebenen Geſteins zu prüfen. 
Wie oft hängen nicht ragende Wände nur 
noch ſchwach mit dem Felſen zuſammen, 
und die leiſeſte Berührung genügt, um die 
zerklüfteten Maſſen praſſelnd niederſtürzen 
zu laſſen. Mit der eiſernen Brechſtange 
ſondirt der Häuer die noch anftehende Fels⸗ 
wand, ſie iſt feſt und gefahrlos. 

Die gewonnenen Sprengſtücke werden 
in Karren bis zum Tragwerk, dem aus 
Holz hergeſtellten Wege, gefördert Von 
fern her vernimmt das Ohr ein dumpfes 
Rollen, das entſteht durch die Fortbewe⸗ 
gung der Hunde auf dem hohlen Trag⸗ 
werk. Die Pfoſte, auf dem die Fördergefäße 
mit ihren vier Rädern, zwei kleineren 
und zwei größeren, laufen, iſt nur ſchmal, 
und es benöthigt die ganze Umſicht des 
ſchiebenden Hundeſtößers, das gefüllte Ge⸗ 
fährt auf richtiger Bahn zu erhalten. 
Jeßzt macht die Strecke eine Krümmung, 
und die beiden größeren Räder in der Mitte 
des Hundes benutzend, hebt der Hundejunge 
den Förderkarren und lenkt ihn ſo um die 
Bie gung. Am Füllort wird die Fördermaſſe 
in die Tonnen geladen, die der Anſchläger 
an das Förderſeil angehängt, und nun ſteigt 
die Tonne in die Höhe. 

So geht es Schicht um Schicht, Jahr 
um Jahr. Immer dieſelbe raſtloſe Arbeit, 
immer dieſelbe Dunkelheit und immer die⸗ 
ſelbe ſchlechte Luft. Ja, die Luft! Frei⸗ 
lich, früher war es noch viel übler 
damit beſtellt, findet man doch zahlreiche 
alte Baue, wo die Strecken kaum eine 
Höhe von vier und eine Weite von zwei 
Fuß haben, und doch fuhr man hier und 
lebte hier, wo kaum der leiſeſte Luftzug 
wehte. Jetzt beſtrebt man ſich, mit den 
Hilfsmitteln der neueren Bergbaukunſt 
möglichſt weite Schächte und geräumige 
Strecken anzulegen. Zimmermann und 
Maurer müſſen ihr Handwerk in den Dienſt 
des Bergbaues ſtellen. Mit Kaukamm, 
Stollenſäge und Treibefäuſtel führt der Zim⸗ 
merling den Ausbau der Strecken ⸗ und 
Schachtzimmerung aus. Tragſtempel, Id» 
cher, Bolzen, Geviere und haͤngende Zim⸗ 
merung dienen zur Führung und Befeſti⸗ 


gung des Getriebes. Um den gezimmerten 


Art ganz einzig beſteht. 


Schächten dauerndere 1 775 zu geben, 
leſtet man in ſie beſtändig Waſſer, das 


mit der Feuchtigkeit die Zimmerung feſter 
zuſammenhält. Hohe Räume füllt man 
mit dem unbrauchbaren, tauben Geſtein, 
den Bergen, aus, die ſich durch ihren ei⸗ 


genen Druck dicht einander preſſen und 


die Feſtigkeit der Mauerung erhalten. 

Bedeutend ſchwieriger find die Mauer⸗ 
arbeiten in der Grube. Und doch, von 
welcher Feinheit der Ausführung zeugen ſie, 
mit welcher Kühnheit ſind ſie entworfen, 
und wie verbinden fie Leichtigkeit mit Feſtig⸗ 
keit! In Stollen und Schachtſtößen iſt die 
Mauerung am paſſendſten elliptiſch, in den 
Strecken bildet ſie in der Regel flach ge⸗ 
krümmte Bogen. In den Füllortsöffn u⸗ 
gen werden einzelne granitene Tragebögen 
eingebracht, verklammert und mit Ziegel⸗ 
bögen überſpannt, auf denen fich dann die 
Mauerung aus harten Ziegeln und Bruch⸗ 
ſteinen bis zur ſtützenden Decke, der Hän⸗ 
gebank, aufbaut. Sollen die ausgehauenen 
Räume dagegen von oben nach unten be⸗ 
feſtigt werden, ſo wird zu der Senkmauer 
gegriffen, einer Mauerung, die in ihrer 
Zwiſchen zwei 
eichenen Kränzen mauern die Bergmaurer 
zunächſt einen Cylinder von Steinen. Je 
mehr Steinlagen nun oben aufgebaut wer⸗ 
den, deſto tiefer ſenkt ſich der Cylinder, 
bis er endlich mit dem Fuß den geſuchten 
feſten Standpunct gewinnt. 

Aber trotz aller Vorſichtsmaßregeln 
und Verbeſſerungen die Luft, die ſchlechte 
Luft! Der gleichzeitige Aufenthalt vieler 
arbeitender Menſchen in den niedrigen 


Strecken, der Dunft und Rauch der qual⸗ 


menden Grubenlichter, die Staubentwicke⸗ 
lung der abgebauten Maſſen, Alles verei⸗ 
nigt ſich, um die Grubenluft ſo viel als 
möglich zu verderben. Wohl bemüht man 
ſich, durch Wetterſchächte einen erfriſchenden 
Luftſtrom in die Strecken zu führen und 
gute Wetter zu ſchaffen, aber die böſen 
Wetter ſind zu ſchwer, um ſich ſchnell mit 
der atmoſphäriſchen Luft zu vermiſchen. 
Dies kann nur ein energiſcher Luftzug be⸗ 
werkſtelligen. Man hat des halb Durch⸗ 
ſchläge und Zwiſchenſchläge angelegt, die den 
Luftſtrom einen beſtimmten Weg einzu⸗ 
ſchlagen zwingen, man hat auch die Wet⸗ 
terſchächte getheilt, ſo daß in der einen 
Hälfte die einſtreichende Luft abwärts und 
in dem anderen Schlot die erwärmte aus⸗ 
ſtreichende Luft aufwärts geht, man hat 
Wettertrommeln, Wetterſätze und Flagrir⸗ 
maſchinen angebracht, aber daß alle jene 
Vorſäge nur zum geringſten Theil von 
Erfolg begleitet fird, beweiſt die mörder⸗ 
liche Berufskrankheit der Bergleute, die 
Bergſucht, die die Mehrzahl der Bergar⸗ 
beiter im blühendſten Mannesalter dahin⸗ 
rafft. Und dazu kommen noch jene furcht⸗ 
baren Schrecken, die ſchlagenden Wetter. 
Aus den Klüften und Riſſen der Erzgru⸗ 
ben, aus den Flötzen der Kohlenbaue ſtei⸗ 
gen ſie auf, die Grubengaſe, verdichten ſie 
ſich zu Schwaden und umſchweben gefahr ⸗ 
drohend die ahnungsloſen Knappen. Eine 
Unvorſichtigkeit mit dem Grubenlichte ge⸗ 
nügt, um ſie zu entzünden, ein furcht⸗ 


fährt zu Tage. 


barer Donnet dröhnt durch die Streck 
aus den Schächten ſteigt eine dicke Rau 
wolke — und Alles, was unter Tag 
iſt dem Tod verfallen. 
Glück auf! mein Gruß dem Sonn 
licht! Die Schicht iſt zu Ende, der Häu 
Auf Leiter und Treppal 
fahrten, in den Tonnen und auf dem Ku 
bel ſteigt der Bergmann auf oder bemu 
das Geſtänge, indem er immer von eint 
Trittbrett zum anderen überſpringt a 
ſich in die Höhe heben läßt. Voll ſehn 
den Verlangens wirft er bei tiefer Fa 
einen Blick nach oben, nach der ſich 
nenartig andeutenden Schachtmündung, 4 
lich hat er die Ausfahrt erreicht, u 
frohen Muthes betritt ſein Fuß wien 
die Obe fläche der Erde. ft 


Ginediitime 5 

Von einem Spaziergang in Wald 1 
Feld kehrte ich langſam durch die bemegih 
Straßen der Stadt nach meiner Wohn 
zurück, in ſternenheller, milder Frühling: 
nacht. 

Mein Weg führte an dem Hotel it 
engliſchen Geſandten vorüber. Es war feſtſu 
erleuchtet, und an: Portal, wo die Wale 
vorfuhren, drängte ſich die neugield 
Menge. 1 

Ich war gezwungen, einige Minuie 
ſtill zu ſtehen. 

Plötzlich hörte ich mich mit meinü 
Namen angeredet. Es war eine kleid 
ſchlicht gekleidete Frau, die einen Knal 
auf den Armen hielt. 1 

„Sie erkennen mich wohl nicht wiede 
ſagte ſie ſchüchtern. 4 

Ich forſchte in ihrem Antlitz 4 
fand nur einen bekannten Zug, den, 
Viele gemeinſam haben — den Kummſe 

„Ich erinnere mich in der 
nicht...“ ſagte ich. Rt 

Sie nidte mit einem traurigen jli 
cheln, als ſage fie zu ſich ſelber: Ja, ki 
ich habe mich ſehr verändert; dann nand 
ſie mir ihren Namen. d 

O, nun erinnerte ich mich! Die brin 
fleißige Frau eines kleinen Kaufmann 
der Propinzialſtadt B. . „ wo ich 
Jahren längere Zeit gelebt hatte. ö 

Ich begrüßte fie jetzt um fo herzli 
und fragte fie nach ihrem Manne lit 
nach dem Schickſal, das ſie nach der 
ſidenz geführt. N ir 

„Ach, lieber Herr,“ erwiderte 0 


„ich werde Ihnen mein ganzes Herz 91 
ſchütten, vorher aber habe ich eine B 


Sie find ein Herr. Ihnen werd en ar 
Leute vor uns Platz machen. Bitte, neher 
Sie ſich unſer an! Ich möchte,“ 
ſie geheimnißvoll hinzu, „ich möchte 
nen Mann ſehen.“ 

Verwundert half ich der kleinen ſchwie⸗ 
lichen Perſon durch das Gedränge, ſo ab 


wir in der erſten Reihe, dicht am Pond 
ſtanden. N 
N 
| 
[ 
bl 


’ 


Wagen auf Wagen rafjelte - 
hielt und donnerte wieder hinweg. Plößg 


30 


die Frau an meiner Seile zuſammen 
Job ihren Knaben höher 10 750 
„Da! da!“ ſagte fie zu dieſem, „da 
it er, das 


er, daß ift er! Schauf wie ſäön, 
Teac Franzel, ſchau!“ 
Ein Wagen hielt wieder, und der 
betreßte Diener ſprang herab und 
die einer Wolke von Tüll und Spitzen 
einem beſternten Herrn den Kutſchen⸗ 
. Tadda l“ rief das Kind und ſtreckte 
nchen aus. Ki 
„Still!“ mahnte die Mutter, „fill; 
Bater zankt, „wenn er fieht, daß wir 


find.“ Dann wandte fie ſich zu mir 


ihr Antlitz war jeßt roth vor Aufre⸗ 
und ihre Augen glänzten. „Dort, 
Fit mein Mann,“ ſprach fie haſtig 

mit gedämpfter Stimme. 

„Wer? wo!“ fragte ich. 

„Der in der rothgoldenen Livre! Und 
war feine Herrſchaft, die Gräfin und 

raf! — da, da kommt er wieder 
us — wie ſchön, wie prächtig er aus⸗ 
e Ach, wenn ich ihm nur um den 
fallen dürfte! — Wenn er mich nur 

tens anſähe! — Adieu! Adieu!“ 
Der Menn „in der rothen Livré“ 


ſich wieder auf den Kutſchenbock ge⸗ 


Pagen; ein Ruc' der Hufe auf den 
Mflieſen und der Wagen tafjelte, einem 
1 


ö im Gewirr der Straße verſchwindend. 


Pran ſank gleichſam vor meinen Augen 


19 zuſammen; alle Kraft, alle Elaſti⸗ 
ſchienen ſie plötzlich zu verlaſſen. 
im werde ich ihn wiederſehen?“ jagte 


fia vor ſich hin. 
f Ich gab ihr das Geleite. Und ſie er⸗ 
| mir ihre Geſchichte. } 

Eine einfache, alltägliche Geſchichte. 

Die jungen Leutchen hatten ihr Kram⸗ 
Mit in der Provinz aufgegeben und 
nach der Reſidenz gezogen, wo fie 


war ihnen nicht hold. 


Abend noch hatte er e inen Dienſt 
Nun, geht uns beſſer, aber er wohnt bei 
feiner Herrſchaft und ich mit meinem Kinde 
allein. Und wir können uns nur ſelten, und 
wir dürfen uns nur heimlich ſehen . . 
Wir ſtanden vor dem Haufe, in dem 

ſie wohnte. Ich verſuchte, ſie zu tröſten. 
„„Es geht uns ja beſſer,“ ſagte fie 
und die Thränen liefen ihr über die Wan⸗ 
gen. „Aber mir bricht es das Herz 


Die Bade des Bummer⸗ 
nüdchens 


Aus der vornehmen Pariſer Geſellſchaft. 


Die Mode, zierliche Sachets mit wohl⸗ 
riechendem Pulver in das Mieder oder in 
die Kleider zu ſtecken, iſt nicht neu, und 
ſicherlich ſehr hübſch. Der Parfum darf aber 
nicht kräftiger ſein als Veilchen, peau 
d' Espagne oder Veilchenwurzel. Eine 
wohlbekannte Pariſer⸗Schönteit, die junge 
Gräfin C — hatte aber alle Urſache, dieſe 
Mode zu verwünſchen. Die Gräfin, eine 
der hübſcheſten Pariſer Ariſtokratinnen, iſt 
etwas extravagant in ihrer Toilette, und 
hat alle die koſtſpieligen Capricen einer 


Königin der Geſellſchaft, welche daran ges | 


wöhnt iſt, in der prächtigſten Hauptſtadt 
m Plaß machend, an uns vorüber, 


der Welt das Scepter zu führen. 

Eines Tages zankte fie ihre Kammer⸗ 
zofe aus, welche ſich Etwas hatte zu Schul⸗ 
den kommen laſſen. Denſelben Abend be⸗ 
ſuchte die Gräfin einen Ball bei der Her 


zogin d'nzes und da die Blüthe der fran⸗ 


zöſiſchen und der fremden Geſellſchaft kom⸗ 
men ſollte, wünſchte die ſchöne Dame fo 
hübſch als möglich auszuſehen. Sie ftand 


vor ihrem Toilette⸗Spiegel, im Schimmer 
der Wachskeren, die ihre weiße Stirne, 
ihre blitzenden Augen und ihr weiches, 
| oldiges, geringeltes Haar beleuchteten, und 


1 Capital, das fie nach der Haupt⸗ 


A brachten, kauften fie ein Kellergeſchäft 
warteten nun Tag für Tag auf die 
die ihnen der Agent an zehnmal 
Fingern norgezählt. Sie verarmten 
Perſchuldeten zuletzt mehr und mehr. 
Frau konnte das mit ihter emſigen 
. Arbeit, zer Mann mit aller Leut⸗ 
u gegen die zwei, drei Gäſte, die 
ie einſprachen, nicht beſſer machen. 
Tages wurde ihre Habe verfiegelt, 
r Keller „Zum goldenen Anker“ ver⸗ 
1 
Was nun 7! Der ehemalige Krämer 
in hübſher Mann, gewandt, in ſei⸗ 
Art ein Taufendkünftler. Er entſchloß 
eDiener zu werden. a 
Aber“, fuhr die Frau in ihrer Er⸗ 
M fort, „wohin er ſich wendete, überall 
un ihm ab, weil er Frau und Kind 
J Franzel und ich waren fein Unglück. 
e faßte ich mir denn eines Tages 
herz und ſagte ihm: Verſuch' es noch 
und wenn fie Dich wieder fragen 


Wu ſeiſt ledig.... An demſelben 


überflog ihre prachtvolle Toilette von wei⸗ 
ne Berge ſich verſprachen. Aber das 
a Mit dem 


ßem Sammt, mit filbernen Lilien geſtickt, 


und ſtrahlend von Diamanten. Ein großes 


Bouquet aus Reve d'or Roſen ſtack an 
ihrem Kleide. Noch einen flüchtigen Blick 
— denn das Vorfahren des Wagens war 
ſoeben gemeldet worden — und die Gräfin 
wandte ſich an ihre Zofe und ſagte unge⸗ 
duldig: „Sie haben mein Sachet vergeſſen; 
geben Sie mir es ſchnell!“ Das Mädchen 
beeilte ſich, Folge zu leiſten, und, indem 
die Gräfin das kleine ſeidene Säckchen in 
ihr Mieder gleiten ließ, ſchlüpfte fie aus 
dem Zimmer und betrat 10 Minuten ſpä⸗ 
ter den Salon der Herzogin. 

Sofort umgeben von einem Schwarm 
von Bewunderern, welche bemüht waren, 
einen Walzer oder eine Quadrille zu er⸗ 
haſchen, überließ ſich die Gräfin mit Eifer 
dem Vergnügen des Abends. Die Zimmer 
waren ſehr warm, obwohl gr.aße Eisblöcke 
auf Bronze⸗Konſolen in allen Ecken ſtan⸗ 
den, um die Luft abzukühlen. Die kleine 
Gräfin tanzte darauf los, es wurde ihr 
immer wärmer und wärmer, aber fie 
fteute ſich der lebhaften Bewegung, der 


ausgezeichneten Muſik und der glänzenden 


Geſellſchaft. 


de B 


Plötzlich bemerkte ‚fie, zu ihrem größe 
ten Erſtaunen, eine auffallende Verände⸗ 
rung im Benehmen ihrer Tänzer. Sie 
zogen ſich allmälig von ihr zurück und 
ſchienen fie zu meiden. Das erfie Mal in 
ihrem Leben blieb ſie während einer Tanz⸗ 
Tour ſitzen. Was las ſie nur in den 
Blicken jener Männer, die noch vor Kurzem 
ſich an ſie herangedrängt hatten? Es war 
keine Kritik, keine Beleidigung, kein Er⸗ 
ſtaunen, es war etwas Unbeſtimmtes, und 
doch ſprachen Alle von ihr! Einige Sekun⸗ 
den lang blitzten ihre Gazellenaugen ängſt⸗ 
lich, ihr zartes Roth erblaßte; dann erhob 
ſie ſich von ihrem Sitze, und näherte ſich 
ihrer intimſten Freundin, der Marquiſe 


„Was giebt es denn? Was habe ich 
verbrochen?“ fragte ſie. 

Die Marquiſe unterdrückte ein Lächeln, 
zog ihre Freundin in eigen lauſchigen, von 
Blumen und Sträuchern abgeſchloſſenen 
Winkel, und flüſterte ihr einige Worte ins 
Ohr. 

„Gott im Himmel!“ rief die Gräfin. 
„Ich habe es ſelbſt bemerkt, konnte aber 
nicht herausbekommen, woher dies käme“, 
und mit einem raſchen Griffe zog ſie das 
Sachet, welches ihr die Zofe eingehändigt 
hatte, aus ihrem Kleide. Es war mit ge⸗ 
riebenem Parmeſankäſe gefüllt, der von 
der Wärme faſt ganz zerſchmolzen war. 
Ueber die Szene zwiſchen der Herrin und 
ihrer Zofe jet beſſer ein Schleier gebreitet; 
die Gräfin kann die Rache der Kammer⸗ 
zofe nicht vergeſſen 


Der Koffer Eyruud's in der 
Criminalgeſchichte. 


Der Proceß Eyrand Bompard hat 
einem Criminaliſten der berühmten Rechts⸗ 
ſchule von Bologna Veranlaſſung zu Nach⸗ 
forſchungen gegeben, inwieweit dieſes Mör⸗ 
derpaar eines Plagiats ſich ſchuldig gemacht, 
d. h. in wie vielen Fächen der Koffer bei 
Mordthaten bereits eine hervorragende Rolle 
geſpielt hat. Das erſte derartige von ihm 
aufgeſtäberte Vorkommniß datirt vom Fe⸗ 
bruar 1777. Es war plötzlich die Ges 
mahlin des verſtorbenen Königlichen Stall⸗ 
meiſters De la Motte verſchwunden. Der 
einzige Anhaltspunkt war, daß ſie dem 
Wirth ihrer Wohnung, einem gewiſſen Des⸗ 
rues, einem Drogiſten, ein Grundſtück ver⸗ 
kauft hatte, für welches ſie noch auf Be⸗ 
zahlung harrte. Als Jemand der Polizei 
mittheilte, daß er Destues eines Tages in 
der kleinen Rue de la Mortellerie geſe hen, 
wie er hinter einem Ha wagen herging, 
auf welchem ein großer Koffer ſich befand, 
und als gleichzeitig eine Frau Maſſon aus 
dieſer Straße der Polizei anzeigte, daß ein 
kleiner, ältlicher Mann bei ihr einen Keller 
gemiethet, in demſelben einen Koffer ge⸗ 
laſſen und ſeitdem ſpurlos verſchwunden 
wäre, fühlte ſich die Behörde veranlaßt, 
den Keller zu erbrechen und den Koffer in 
Beſchlag zu nehmen. Als man denſelben 
öffnete, fand man darin die Leiche der Frau 


De la Motte. Da die Beichreibung der 
Frau Maſſon, welche fie über die Perſön⸗ 
lichkeit ihres Miethers gab, auf Des rues 
genau paßte, ſo würde et gefänglich einge⸗ 
zogen. Er hatte die Leiche verftümmelt 
und ſie dann in den Koffer gepackt, der 
vorſorglich mit Leinewand emballirt war. 
Umgebracht hatte er die Frau, indem er 
fie vergiftete. Am 18. April deſſelben Jah⸗ 
res büßte Desrues ſein Verbrechen auf dem 
Rade. 

Der zweite Tl ereignete ſich im Jahre 
1808. Da wurde in Lyon ein gewiſſer 
Lespenois, ein Fleiſcher, guillotinirt, weil 
er einen ſeiner Gläubiger in eine Falle 
gelockt, ihn erſchlagen und dann genau 
nach Art ſeines Handwerks zerlegt hatte. 
Die einzelnen Theile packte er in einen 
Koffer und übergab ihn mit der Declara- 
tion „Geſalzenes Fleiſch“ zur Beförderung 
nach Paris der Waſſerpoſt. 

Neun Jahre ſpäter, 1817, findet man 
in Breteaux in einem Koffer engliſchen 
Urſprungs — alſo hier genau wie bei 
Gouffé — den zerftümmelten Leichnam 
eines Marſeiller Banquiers, der 15 Tage 
u. die Stadt in Begleitung zweier 

reunde verlaſſen hatte. Dieſe zwei Freunde 
hat man nie mehr wiedergeſehen. 

Die Staatsanwaltſchaft von Lille wird 
im Jahre 1833 benachrichtigt, daß eine 
gewiſſe Klootz, verheirathet mit einem bel⸗ 
giſchen Arbeiter, verſchwunden wäre. Die 
Poliziſten gehen in das Haus des Arbeiters 
und finden ihn auf einem Kofer von mä⸗ 
ßigem Umfange figend und gemüthlich ſeine 
Pfeiſe rauchend. Man fragt ihn über 
den Verbleib ſeiner Frau. „Oh, die iſt 
gar nicht weit von hier!“ entgegnet der 
Mann. Er hatte Recht, denn ſie befand 
ſich in dem Koffer, auf dem er ſaß. Er 
hatte die Aermſte in einem ehelichen Zwiſt 
erſchlagen und ihren Leichnam dann in 
dem Koffer zu verbergen geſucht. Bei der 
Verhandlung ſpricht der Präfident ſeine Ver ⸗ 
wunderung darüber aus, daß er die Todte 
in einem ſo engen Raume unterzubringen 
vermocht habe. „O! Herr Präſident!“ 
etwiderte jener. „Da war noch Platz, 
mindeſtens ſechs Finger breit.“ Der Ver⸗ 
brecher wurde zu lebens länglicher Zwangs⸗ 
arbeit verurtheilt. Der Schauplatz der 
nüchſten ähnlichen Blutthat iſt Orleans. 
Im April 1842 war ein Herr Boiſelieu, 
angeſtellt an der dortigen Bank, von einem 
Geſchäftsgange nicht mehr zurückgekehrt, 
auf welchem er mehrere Incaſſie zu machen 
gehabt hatte. Mau forſchte nach, und es 
ſtelltt ſich heraus, daß der Verſchwundene 
in freundſchaftlichem Verkehr mit Männern 
zweifelhaften Rufes geſtanden. Unter die en 
war es beſonders ein gewiſſer Montely, 
ein Verſicherungsagent, mit welchem Boi⸗ 
ſelieu vielfach geſehen worden war. Von 
dieſem Agenten ſtellte die Unterſuchung feft, 
daß er ſein Opfer in einem Zimmer des 
Hotel d'Europe durch einen Schnitt in den 
Hals ermordet und dann in einen Koffer 
gepackt hatte, den er einem Spediteur 
nach Toulouſe zur Beförderung aufgab. 
Dort fand ſich der Koffer in dem Pack⸗ 
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raum vor. Der Mörder geſtand fein, Ver⸗ 
brechen ein und wurde enthauptet. Auch 
der deutſche Boden hat ein derartiges Ber» 
brechen geſehen. Auf der Station Dor⸗ 
nach, nicht weit von Mülhauſen im Elſaß, 
fiel im Jahre 1852 den Bahnbeamten 
ein Koffer auf, aus welchem eine röthliche 
Flüſſigkeit kam. Man öffnet und es findet 
ſich in dem Gepäckſtück Bruft und Kopf 
einer Dame; die Beine fand man einige 


Tage ſpäter am Ufer des Marme⸗Kanals. 


Niemals iſt die Indentität der Ermordeten 
feſtgeſtellt worden, und ebenſo wenig hat 
man eine Spur von den Thätern entdeckt. 
In demſelben Jahre verſchwand in Paris 
ein Bronzewaarenhändler, Namens Des⸗ 
fontains. Ihn hatte ſein Diener ermor⸗ 
det und in einem Koffer hatte er den 
Leichnam als Gepäckſtück der Bahn über- 
geben. Hier wurde der häßliche Geruch 
zum Verräther und der Thäter büßte ſein 
Verbrechen auf der Guillotine. 


Bunte Chronik. 


— Der Noman einer Creolin. Im 
Mittelpunkt der Geſellſchaft voa Buenos 
Aires ſtand vor drei Jahren eine achtzehn⸗ 
jährige Creolin, eine feſſelnde Schönheit 
und einzige Erbin eines bedeutenden Ver⸗ 
mögens. Die Mutter hütete ihre Tochter 
wie ihren Augapfel, und obgleich die Zahl 
der Freier eine unendlich große war, jo 
haftete doch an dem Ruf des Mädchens 
nicht der geringſte Makel Vill na, jo war 
der ihr von der Mutter gegebene Koſename, 
bevorzugte den Sohn einer aus Spanien 
eingewanderten adligen Familie, der, groß 
und ebenmäßig gebaut, mit feinen ttotzigen, 
ſchwarzen Augen und ſeinem buſchigen Haar 
zu der üppigen Schönheit der Greolin zu 
paſſen ſchien. Gegen Ende des Jahres 1888 
fand in Buenos Aires unter großem Ge⸗ 
pränge die Hochzeit ſtatt, und Jedermann 
beneidete den jungen ſpaniſchen Edelmann 
ob des ihm zu Theil gewordenen Glückes. 
Bald ſtellte ſich jedoch heraus, daß der 
Gatte mehr durch den Reichthum Villinas 
als durch Neigung zu der Heirath beſtimmt 
worden war, und ſchon nach wenigen Wochen 
erzählte man ſich in den geſellſchaftlichen 
Cirkeln, daß Villina von ihrem Manne 
ſehr unzart behandelt werde und ſie ſich 
recht unglücklich fühle. Das Geld der Frau 
genügte dem Manne, um jede Beruföthä« 
tigkeit aufzugeben und ſich einem zügelloſen 
Leben hinzugeben, und nachdem noch im 
Sommer des darauffolgenden Jahres die 
Mutter Villinas plötzlich geſtorben war und 
dieſe das ganze Erbe in ihrem Beſitz be⸗ 
kommen hatte, ließ ihr der Mann keine 
ruhige Stunde mehr, ſondern preßte ihr 
unter Drohungen und Gewalthätigkeiten 
bedeutende Summen ab. Unter derartigen 
Umſtänden genas Villina im Herbſt eines 
Knäbleins, deſſen Anblick aber auch den 
Mann nicht zu ſeiner Pflicht zurückrufen 
konnte. Vielmehr zwang er die Mutter, 
das Kind aus dem Hauſe zu geben, unter 


lossoseuo Iensy pop. 
Bapmana 6-ro Hugapa 1891 r. 


— 


dem Vorwande, Villing 755 
ie 


niſchen Febler und könne ſeden 


iner = 
eben. 0 4 


. 0 Tag, el 
wie ihre Mutter, vom Tode ereilt 
Zwei von ihm beſtochene Aerzte uu 
dies beſtätigen, wodurch die arme 
zuletzt derart eingeſchüchtert wurde, daf 
ein Teſtament aufſetzte, in welchem 


aber dieſer das Teſtament in feinem Ar 
hatte, fuhr er mit der Frau nach Mog 
video, wo er ſie ebenfalls von Aerſch 
unterſuchen und ſie als geiſteskrank erklig 
ließ; und trotz aller Proteſte wurde Bil ah 
dortſelbſt in ein Irrenhaus gebracht, i 
fie ſechs Monate lang eingeſperrt gaz 
während ihr Gatte in Buenos Aires eu 
Vermögen in der ausſchweifendſten My 
vergeudete. In ihrer Einſamkeit aber 
warf Billina einen furchtbaren Plan, dh 
ihren Mann zu vernichten. Sie opferte ini; 
letzten Schmuckſachen und ermöglichte c 
durch, daß ein Brief von ihr einem 15510 
Jugendfreunde in Buenos Aires überbr 
wurde. Dieſer erſchien und befreite ſie 
dem Irrenhauſe; zum Dank dafür verſpf 
ihm Billing Alles zu gewähren, nur mi, 
er auch ihren Mann aus dem Leben fif 
fördern. Er that, wie ihm geheißen, ., 
wußte ſich bald dem Spanier zu näh 
und nach einem Zechgelage ſtieß er dieſg 
der trunken auf feinem Ruhebette in ſeitzy 
Wohnung lag, den Dolch in's Hg 
Um aber die Spuren feiner, That hr 
vernichten, zerſchnitt er den Leid 
und verbrannte ihn im Kamin Mg 
allen Decken und Tüchern, die mit Ik, 
befledt waren. Am andern Morgen bi, 
er die graufige That vollbracht, und 
eilte zurück nach Montevideo, wo er ink, 
Armen Villinas feinen Lohn empfing. Dr. 
war im Auguſt vorigen Jahres. Die K 
von dem geheimnißvollen Mord bracht 
der argentiniſchen Hauptſtadt eine g 
Aufregung hervor, aber erſt nach a, 
wöchentlichen Suchen gelang es der P 
zei, den Aufenthalt Villinas in Montes 
zu ermitteln. Sie wurde verhaftet, a 
der Liebhaber war bereits entflohen. Ei 
November ſtand fie vor den Geſchworen 
in Montevideo, weſche fie als der The 
nahme an dem Morde ſchuldig befand 
und der Gerichtshof verurtheilte ſie 
lebenslänglicher Einſchließung in der 4 
theilung für Geiſteskranke des erſten Zell 
gefängniſſes zu Uruguay, Villina ai 
überlebte nur noch acht Tage dieſes 1 
theil, und unter dem Beiſein eines Ge 
lichen un) einer Nonne wurde ihr Lei 
nam des Nachts auf einem entlegi, 
Friedhof der Erde übergeben. 
— In Zweifel gerathen. Angeli 
ter (nachdem ihm ſeine Freiſprechung ue 
kündet): „Jeſſas, da hab' i“ am Gi 
garnit den Diebſtahl begangen !?“ f 
— Mur! In einer amerikanisch 
Zeitung ſteht zu leſen: „Wir aher un, 
melden zu können, daß der Major, Jin 
Aderſohn nicht geſtorben iſt, ſondern I) 
nur — verheirathet hat.“ al 
si ar 1 
Schnellpressendruek von Leopold Zon N 
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